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Brasilien S.4 

Kurz bevor der gewählte brasilianische 
Prasident Tancredo Neves am 15. MärL 
d.]. sein Amt antreten sollte, erkrankte er 
und verstarb 5 Wochen später. 
Sein Nachfolger. Vizepräsident J ose Sar­
ney , gehörte frühe r zur Parl('i der Militärs. 
Er versprach dennoch, das von Neves vor­
gelegte Rerormprogramm durchzufUhren 
und die Demokratisierungsansätze weiter­
zutreiben. 

Naher Osten S.l 

Mit den jüngsten Initiati\'en von Israels 
Premier Peres undJ ordaniens König Hus­
sein scheinen Nahosl-Separatfriedens\'er­
handlungen gar nicht mehr so aussichtslos. 
Dies zuma! Washingion und Kairo den An­
näherungsprozeß cnnuntern. 
Wie verhalten sich diese Initiativen zum 
Amman-Abkommen zwischen Jordanien 
und der PLO, wie zum Reaganplan und 
Camp David ? Und was haben die Nahost­
Separatmühen w tun mit dem Mille Mai 
en tbran nten Bruderkrieg im Libanon? 

Namibia S.30 

r. noch immer von Sildafrika beset"l.len 
-amibia läuft der zweite Versuch einer 
internen Lösung". Am 17.Junid.J.setz­

~e das Apanhcidregime eine sog. "Uber­
!(.1ngsregierung'· ein. Sie soll über eine be­
grenzte Macht ,·('rfügen. Und sie läßt. enl­
gegen dem UNO· Konsens, die Befreiungs. 
bewegung SWAPO außen vor. 
Was steckt dahinter? Weshalb protesti('rte 
SWAPO-Präsident Nujoma gegen das 
.,Doppelspiel" Bonns? 
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Kommentar: Stroessner verschont Bonn 

Nun kommt er doch nicht! Der dienst­
aheste Diktator der Welt aus Paraguay. 
General Alfrcdo StrocS5ncr, hai seinen 
umstrittenen "Arbcitsbcsuch" in der 
Bundcncpublik abgcugl und gleichzei­
tig den Wunsch gtaußer!. ihn zu einem 
spaleTtn Zeitpunkt nachholen tu durren. 

In Bonn. so hcißi es. grame man sich 
nicht. Die Weh breche nichilusammen 
und man sei .• ganz (:001". 
Grämen durften sich allerdings diejeni. 
gen, die jahrelang rackerten, damit der 
schließlich dculschsl;immigc Strocssm:r 
einmal wieder wie schon 1973 - sdnc 
Heimat wiedersehen konnte: 
Da ware einmal Fran ... Josc:f 5Ir,lu6, 
CSU-Vorsitzc:ndc:r und bayc:rischcr Mini· 
sterpräsident, der persönlich Bundes· 
kanzler Kohl die Einladung einbrockte. 
Ihm am nachsten kommt wohl der ruh· 
rige Hein" Aigncr (CSU). der mit seinem 
Institut fur deu tsch.paraguayische Belie­
hungen zur Wirtschafts· und Kulturrär· 
derung (I OPA) etwas gegen das \'enerrte 
Bild von Paraguay in den westdeuuchen 
Medien tun wollte und der letzthin in 
Paraguay bei aller Armut "noch nirgends 
so viele glückliche Menschen" gesC'hen 
hattC'. 
Echte Trauer tragt auch Graf Uuyn 
(CSU), rur den Stroessner der gute 
Freund der USA ist und dariiber hinaus 
der erbittertste Antikommunist LatC'in· 
amerikas. Vor Gram gebeugt erscheint 
sch ließlieh En t wie klu ngshitf C'm inister 
jürgen Wamke (CSU), der gar :tu gerne 
ein Investitionshilreabkommen unter· 
schrieben hätte und der sich sonst in 
Fragen der Demokratie pingeliger gibt, 
wie die Sperrung der entwicklungshilfe 
fur Nikaragua 1.eigt. 
Hinter der bloßen A\,>sage des Besuchu 
stC'ckt aber mehr. als man in Bonn und 
Asuncion wahrhaben will. Da wärC' ein 
Mann in die Bundeucpublikgekommen, 
der über 10% seiner Bevölkerung irgend. 
wann einmal ins Gef.lngnis werfen und 
dort foltern ließ. der rur 12.000 Morde 
an OppositionC'lIcn verant""ortlich ist 
und unter dessen Herrschaft 1 Mio Men· 
schen ins Ausland vertrieben wurden. 
Auf ihrer jahresversammlung Ende Mai 
d.J. forderte amnesty international von 
der Bundesregierung, sie solte gegenuber 
General StroeS$ner ihre ernste Besorgnis 
gegenüber den anhaltenden Menschen· 
rechtsverlet:tungen ausdrücken. Welt· 
weit und auch in der Bundurepublik 
erhob sich C'in Protesuturm. 
Bei seinem Besuch in Uruguay im fo,Un 
d.]. wurde Bundesaußenminister Gen· 
scher von der paraguayischen Opposi. 
tion aufgefordert. Strocssoer wieder aus· 
zuladen. Der ehemalige Pr,ü;ident von 
Venezuela und stellvertretende Vorsit· 

zende derSozialistischC'n Intemation:J.le, 
C:nlos AndrC's Perez, ki.mdigte eine inter· 
nationale Kampagne gegen den Bonn· 
Besuch StrOC$sners an. wenn er nicht 
abgesagt wurde. Schließlich \erurleilte 
das Europaparlament am 19.4.1985 die 
Visite. 
In der Bundesrepublik schließlich pro· 
testierten nicht nur die Oppositionsfrotk. 
tionen von SPD und Grunen im Hundes· 
tag. Auf seiten der FDP n.lhm deren 
außenpolitis<:her Sprecher, Uelmut 
Schäfer, gegen den Besuch Stellung. Dar­
über hinaus formierten sich außerhalb 
des Parlaments Dritte·Welt·Gruppen und 
Solidaritätskomitees, Vertreter der Frie· 
densbewegung, politischer Parteien und 
jugendorganisationen, um im Vorfeld 
und während des Besuchs Protestdelllon· 
strationen und Veranstaltung;:n durch· 
zufUhren. 

Protest(: zeigten Wirkung 

Derweil bekamen ßundesprasident 
Ril:hard von Weizsacker und Bundes· 
außenmmister Ibns·Dietrich GenschC'r 
kalte Fuße. Sie ließen erklaren. sie 
nähmen während Stroessners Aufenthalt 
in der Bundesrepublik TerminC' im Aus· 
land wahr, und signalisierten Distanz. 
In der Umgebung ßundeskam:Jer KohlJ 
wurde darüber diskutiert, ob man nicht 
auch langsam Vorbehalte "eigen und 
Stroessner wenigstens nicht auf das obli· 
gatorische Besuchersofa im Kanzleramt 
plazieren sollte. Aber der Kan"ler. :J.uch 
sonst bekannt rur das .,Aussitzen" von 
Problemen, sah keinen Grund rur eine 
Ausladung. 

Kohl hatte derartiges - so scheint es -
auch nichl gesehen. als dann die Verbin· 
dungen Strocssnen zum ehemaligen 
KZ·Ar.t:t von Auschwitz.josef Mengele, 
immer stärker in der öHentlichkeit dis· 
kutiert wurden. 

Nachdem inzwischen der Fund der Lei· 
che Mengeles in Brasilien angezeigt wur· 
de, bleibt zwar ungekl.irt, ob Mengele 
seine letzten Jahre in Paraguay verbrach· 
te. Dennoch dürfte es unstriltig sein, 
daß Paraguay dem Na1.i'·erbrecher in den 
50er jahren Aufenthah gewa.hrte und 
ihm 1959 die paraguayische StaalSbür· 
gerschaft ,·erlieh. 
Er lebte nachweislich bis 1970 in dC'r 
Hauptstadt Asuncion, wo Stroessner 
sich seiner Dienste als Leibarzt versicher· 
te und ihn an vertrauter Stättc wirken 
ließ: im Kon1.entrationslager Embosca· 
da. wic ehemalige Inhaftierte w berieh· 
ten wissen. 
Doppelt peinlich wäre also ein Besuch 
Stroessners gewesen, wo doch Bundcs· 

kanzler Kohl schon aus Anlaß der Feiern 
zum 40. jahrestag der Befreiung "om 
Faschismus (8. Mai dJ .), alscrmit Präsi· 
dent Reagan au<:h tiber die Cr'.iber von 
SS·Soldaten - Mengele war schließlich 
auch SS.Uauptsturmführer - hinweg sei· 
ne Versöhnung der ehemaligen Kriegs­
gegner und die Verhöhnung der Opfer 
der SS gleich mit betriC'b. 
Daß nicht die Bundesregierungdem Dik· 
tator den Laufpaß gegeben. sondern er 
selbst "um jetzigen Zeitpunkt auf einen 
Besuch venichtet hat. zeigt C'inmal 
mehr. daß man in Honn nicht 1.U besseren 
Einsichten gelangt ist. Er erspart damit 
der Regierung Kohl wC'i1C're I'einlichkci· 
ten und daßdes Kanzlers Popularitätstief 
noch weiter gegen nulltcndiert. 

Aber eines sollte ebenso festgehahen 
werden: General Stroessner. dem der 
Empfang in Bonn nicht angemC'ssen 
schien, wird abwarten wollen. bi5 sich 
die Wogen geglättet haben, um dann _ 
wie angekiindigt - im Herbst d.J. einC'n 
erneuten AnnugvC'JSuch zu unterneh· 
men. 
So wie die Solidaritatsbewegung in der 
BundC'srepublik wcp:ntlich zur Verhin· 
derung dC's Besuches beigetragen hat. 50 

sollte sie auch weiterhin jeden anderen 
V~rsuch Siroessners, sich in die Bundes· 
republik einschlC'iehen zu wollen, zu· 
rückweisen. 
Von der Bundesregierung ist "u fordern, 
keinen neuen Termin zu vereinbaren, al· 
les I.U tun, daß es in Paraguay zu einer 
JhnlichC'n Demokratisierung wie in den 
lateinameribnischen Nachbarländern 
kommt. und jegliche Zusammenarbeil 
filit dem paraguayischen Regime "u be· 
enden. 
Die I'rotestaktionen des paraguayischen 
Volkes könnten jedoch. ähnlich wie in 
Uruguay. Brasilien und Argentinien, 
auch ohne Zutun Bonns "u einem Stur" 
der Diktatur noch vor dem nächsten Be· 
suchstennin fUhren. Ein neuerdemokra· 
tischer Präsident dürfte dann Bonns Ilal· 
tung sichC'rlich 
\"isite würdigen. 

nicht mit einer Staats· 
Ulrich Rupl) 
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Peter Garcia 

Brasilien nach Tancredo Neves: 
Zwischen Krise und Hoffnung 

April 1985: IIrasiliens Staat50bcrhaupt 
Tancredo Neves liegt im Sterben. ~Iillio­
nen trauern um den Mann. der die Demo­
kratie zurückbringen wollte, dem soviel 
Vertrauen entgegengebracht wurde, daß 
ihn alle nur beim Vomamen nannten. 
Trotzdem streiken in Säo Paulo zurglei· 
ehen Zeit mehr als 200.000 Metallarbei­
ter. 
Ocr Nachfolger Tancrcdos, der gewählte 
Vizepräsident Jos~ Sarney, erklärt, daß 
er die Politik zur Wiederherstellung 
demokratischer Verhältnisse konse­
quent fortführen wird. Und er verfügt 
eine Verdoppelung der Mindestlöhne. 
Dennoch erhöht sich die Zahl der Strei­
kenden auf 400.000. In vielen Städten 
bricht der Nahverkehr zusammen. Auch 
die Flugycrbindung zwischen Rio de 
Janeiro und Sao Paulo .... ·ird durch Streik 
zu 80% lahmgelegt. 1 

Entgegen den Unterstellungen mancher 
großbürgerlicher Blätter $ind diese 
Streiks noch keine Kriegserklärung an 
die neue Regierung. 
Die von dem am 21. April dJ. verstorbe­
nen Tancredo begonnene und \'on 
Sarney fortgeführte I'olitik der Demo­
kratisierung wird \'on allen Gewerkschaf­
ten unterstüt<i:!. Ein von Sarney bereits 
gebilligter Gesetzesentwurf soll das 
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staatliche Interventionsreeht in den Ge­
werkschaften abschaffen. Das Streik­
recht ist offi<i:iell anerkann t. 
Die Mehr.tahl der politischen Gefange­
nen, die durch die Amnestie im April dJ. 
befreit wurden, sind Gewerkschafter. 
Alle politischen I'arteien sollen legali­
siert werden, unter ihnen auch die Brasi-
lianische 
(PCß).2 

Kommunistische 

Tancrcdos Vermächtnis 

Partei 

Am 9.5.1985 beschloß die Regierung 
Sarney ein ganzes Paket demokratischer 
Maßnahmen. [n Zukunft diirfen auch die 
etwa 20 Mio Analphabeten an Wahlen 
teilnehmen. Künftig kann jede Panei 
schon mit 2-3% in den Kongreß einzie­
hen; vorher waren es 3-5%. 
Parteiwechselnde Abgeordnete behalten 
jetzt ihr Mandat. Bündnisse zwischen 
Parteien sind in Zukunft erlaubt. In vie­
len Gebieten, die von den l\lilitärs zu 
Sicherheitszonen erklärt worden waren, 
wird es noch in diesem Jahr Bürgermei­
ster-Direktwahlen geben. 
für 1986 ist die Einberufung einer Ver­
fassungsgebenden Versammlung ge· 
plant, um die Verfassungvon überb[eib-

seIn faschistischer Gesetzgebung zu sä.u­
bern. Sarney, der bereits im April dJ. 
auf die Anwendung von Gesetzesdekre­
ten ver.tichtet hatte, verkürzte seine 
Amtszeit von 6 auf 4 Jahre. Danach soll 
der Präsident direkt gewä.hlt werden. 3 

Dieses Programm macht deutlich, daß es 
die Regierung mit der Demokratisierung 
ernst meint. 
Aber die große Mehnahl der Brasilianer 
versteht unter dem Begriff weit mehr, als 
die bis jetzt beschlossenen Punkte. 
Demokratie - das ist für sie das Ende des 
Elends und des Hungers, das bedeutet Hir 
sie. etwas mehr Lohn oder überhaupt 
einen Arbeitsplatz zu haben. 
Nach einer Studie des Statistischen Bun­
desamts Brasiliens (FIBGE) sind etwa 
20% der Erwerbstätigen ohne Arbe it. 
53% der Männer und 67% der frauen 
verdienen nur bis iu zwei Mindestlöhne 
- obwohl nicht einmal drei Mindest­
löhne eine vierköpfige Familie ernähren 
können. 4 Das sind offizielle Zahlen. 
Andere Quellen sprechen sogar von 400/0 
Arbeitslosen. 5 

Die Innationsrate, die 1984 noch bei 
220% lag, kletterte inzwischen auf 
240%. Allerdings ist auch dieser Prozent­
satz aufgrund der Zusammensetzung des 
Waren- und Dienst[eistungskorbs nurbe· 



schränkt aussagefähig : Bei Lebensmit­
teln des täglichen Bedarfs liegt die Infla­
tionsrate um 300%. Die Preise ftir Milch, 
Reis, Sojaöl und auch Benzin erhöhten 
sich unter der Regierung Figuciredo dop­
pelt so schnell wie die Mindestlöhne. 
Immer noch sind 35% aller Haushalte 
ohne fließendes Wasser, und 22% ohne 
elektrischen Strom. Fürdie tägliche Bus­
fahrt müssen Brasiliens Beschäftigte im 
Schnitt 18%desMindestiohnesausgeben. 
Das können sich viele von ihnen nicht 
leisten. Aber ob sie nun mit dem Bus 
fahren oder zu Fuß zur Arbeit gelangen 
- durchschnittlich wenden sie pro Tag 
zwischen 3 und 4 Stunden für diesen Weg 
(hin und zurück) auf. 6 

Verelendung stößt auf Gegenwehr 

Das sind unerträgliche Zustände. Auch 
die Erhöhung der Mindeslöhne zum 
1.5.1985 um genau 106% hat da keine 
Abhilfe geschaffen. 
Denn diese Erhöhung wurde nachträg­
lich für 6 Monate gewährt und lag damit 
unter der Inflationsrate rur den gleichen 
Zeitraum. Obwohl der neue Mindestlohn 
336.000 Cruzeiros (ca. 200 DM) beträgt, 
liegt seine reale Kaufkraft etwa 30% un­
terdem Mindestlohn vom Mai 1981.1 

Deshalb streikten die Gewerkschaften 
ftir eine dreimonatige Anpassung der 
Mindestlöhne zu einem Satz, der 4% über 
der Inflationsrate liegen soll. Sie forder­
ten die Wiedereinstellung entlassener 
Kollegen und die Verkürwng der 
wöchentlichen Arbeitszeit von48 auf 40 
Stunden. 
Obwohl diese Forderungen nur zum klei­
nen Teil errulh wurden, dürften sie wei­
terhin aktuell bleiben. Eine Verbesse­
rung der sozialen Bedingungen ist noch 
lange nicht in Sicht. 
Aus diesem Grund hat sich die Partei der 
Arbeiter (PT) um Luis Ignado de Silva, 
die hinter dem Metallarbeiterstreik 
stand, dem Bündnis zwischen der Partei 
der Demokratischen Bewegung Brasi­
liens (I'MOB), der Partei der Liberalen 
Front (PFL) um Sarney und der Demo­
kratischen Arbeiterpartei (PDT) Leonel 
Brizolas nicht angeschlossen. 
Auch Brizola bezweifelt. daß die Regie­
rung Sarney die brasilianische Wirtschaft 
wieder flottmachen kann. Er hat deshalb 
seine Unterstütl.ung nir die jetzige Regie­
rung von Neuwahlen spätestens im 
nächsten Jahr abhängig gemacht. 
Brizola hat gewiß nicht unrecht. wenn er 
außerdem die Meinung vertritt, daß die 
Regierung Samey keine Änderung der 
Machtverhältnisse bedeutet. 
Die personelle Kontinuität ist zu ein­
deutig. Von den 27 Regierungsmitglie­
dern sind lediglich drei nicht konservativ 
und gehören linken Strömungen inner­
halb der PMDB an. Alle drei wurden 

zudem mit äußerst undankbaren Auf­
gaben betreut: Pazzianotto hat als Ar­
beitsminister soziale Konflikte zu lösen; 
Pires soll als Sozialminister die fast ban­
krotten Sozialeinrichtungen sanieren 
und ausbauen; und Simon hat als Land­
wirtschaftsminister die Volksernährung 
sicher.lustellen. 
Unter den restlichen 24 überwiegen Un­
ternehmer. Bankiers, Großgrundbesitzer 
und frühere Mitglieder der Regierung 
Figueiredo. 
Präsident jose Sarney selbst ist Groß­
grundbesitzer. Als Vorsitzender der 
Sozialen Demokratischen Partei (POS), 
der staatstragenden Partei der Militärdik­
tatur. hatte er bis zuletzt gegen die Di­
rektwahlen gekämpft und damit auch 
gegen Tancredo Neves. 
Das war übrigens nicht das erste Mal. Vor 
dem Putsch 1964 war er aktiver Gegner 
der Regierung Getulio Vargas gewesen, 
der Neves als justizminister angehörte. 
1964 begrtißte er den Militärputsch un­
eingeschränkt. während Neves ihn ver­
urteilte. 
Nachdem klar war. daß der PDS-eigene 
Präsidentschafts kandidat Paulo Maluf 
wegen seiner ßestechungsafniren bei den 
Wahlen durchfallen würde. wechselte 

Sarney - in Übereinstimmung mit der 
wirtschaftlichen Machtelite des Landes 
- die .-ronten, um als Vizepräsident die 
politische Kontinuität zu sichern (siehe 
AlB 9/1984, S_ 29ff.). Seine neugcgrün­
dete Partei der Liberalen Front - alles 
POS-Oberläufer - stellt weitere drei 
Minister. 
Andere Konservative gehören dem rech­
ten Flügel der PMOB an. z.B. der BeSitzer 
der zweitgrößten Privatbank Brasiliens 
(Baneo !tau), Olavo Setubal. Er wurde 
Außen minister. 
Auf einen Nenner gebracht. kann man 
sagen: Das Großkapital herrschte vor der 

) 
• 

-

Wahl Tancredos mit Hilfe der Militärs, 
und jetzt ohne. Und - falls notwendig­
können die Generäle auch wieder aus 
den Kasernen geholt werden. 
So sind dann bei der Lösung der driicken­
den wirtschaftlichen und sozialen Pro­
bleme keine Wunder zu erwarten. Die 
Mehrzahl der Mitglieder der neuen Re­
gierung sind "Chicago boys". Anhänger 
der Theorien Milton Friedmanns. 8 

Auflagen des IM F 

In Erfiillungder Auflagen des Internatio­
nalen Währungsfonds (IM 1' ), "erkündete 
die neue Regierung als erste Maßnahmen 
eine Kürl.ung der Staatsausgaben um 
10% (zusätzlich zu den bereits beschlos­
Senen 15%). einen rigorosen Einstcl­
lungsstopp für alle staatlichen Stellen bis 
Ende 1985 und eine allgemeine Kre­
ditsperre bei den Staatsbanken für 60 
Tage.9 

Außerdem beabsichtigt die Regierung 
Samey. einen Teil der Staatsbetriebe zu 
verkaufen. Mit diesen Maßnahmen soll 
das staatliche Defizit von 84 Bio Cruzei­
ros verringert werden. Daß dieses Ziel 
erreicht werden kann. wird selbst von 
bürgerlichen brasilianischen Okonomen 
bezweifelt_ Sicher aber ist, daß diese 
Politik zu weiteren firmenzusammen­
bruchen und noch mehr Arbeitslosigkeit 
führen wird. 10 

Zumindest der I~I F weiß die Wirtschafts­
politik der Regierung Sarney zu schät­
zen: Er ist bereit. über ein neues Kredit­
abkommen zu "erhandeln. Das alte war 
im j anuar 1985 ungültig geworden, 
nachdem die Regierung Figueiredo auch 
die 7. Absichtserklärung vom Dezember 
des Vorjahres nicht einhalten konnte. ll 

Nicht zuletzt läßt sich die wiedererwach­
te Verhandlungsberc:itschaft des IMF 
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auch darauf zurückfUhren, daß Zentral­
bank-Direktor Sergio Silva de Freitas 
Anfang Mai d.]. seines Postens enthoben 
wurde: Er war Verfechter eines härte ren 
Kurses gegenüber dem IM F. 
Das neue Abkommen ist unabdingbare 
Voraussetlung für die: Umschuldungsver­
handlungen mit den ca. 700 privaten 
Gläubigerbanken , ohne die die Außen­
verschuldung trotz Exportübenchuß un­
aul'börlich weiler ansteigt (derzeit 105 
Mrd Dollar). 
Nicht nur rur den IMF . auch für die trans· 
nationalen Konzerne hat die neue Regie. 
rung ein offenes Ohr. 
Finanzminister Francisco Dorne lIes er· 
klärte noch im Märtd.J.: "Wir erkennen 
die Bedeutung des Auslandskapitals für 
die brasilianische Wirtschaft an und 
sichern zu, daß sich die entsp rechenden 
Bestim mungen nicht ändern werden."12 
DornelIes war unter den Militärs übrigens 
Chef der Einkomm ensteuerbehörde. 
Was die ausländischen Konzerne wirk· 
lich für eine Rolle spielen, dafür stehen 
die Automobilfirmen als Beispiel. Es ist 
sicher kein Zufall, daß diese Konzerne 
eine ständige Rubrik in den brasiliani· 
sehen Medien haben. Die Automobil· 
industrie war Hauptschauplatz der 
Metallarbei terstrei ks vom April und Mai 
1985, 

Orre nes Ohr für d ie !\'lultis 

Ebenfalls im April kam der Präsident der 
VW do Brasil, Wolfgang Sauer, ins Ge· 
rede: Die BRAS ILINVEST·Ban k, deren 
Aufsichtsratsmitglied Sauer ist, wurde 
wegen betrügerischer Aktivitäten und 
überweisung riesiger Geldsummen an 
Scheinfirmen von der brasilianischen 
Regierung geschlossen. Sauers Rech ts· 
anwalt soll nUll eine drohende Verhaf· 
tung des VW·Präsidenten durch den 
Nachweis verhindern, daß Sauer t rotz 
Erfüllung der weitreichenden Kontroll· 
pflicht "nichts wußte und nichts wissen 
konnte".13 Auch Mercedes Benz do 
Brasil ist in diese n Skandal verwickelt. 
Trotzdem handelt es sich hier noch um 
rela tiv kleine Fische. Viel schlimmer ist 
der Schaden, den Brasiliens ausliindisehe 
Automobillobby im Kongreß und in der 
öffentlichen Verwaltung dem Land zu· 
fügl. Mcrcedes Bcnzl iefer t 59% aller mit· 
te lschweren Lastwagen und 84% aller 
Busse. Zusammen mit den anderen Bus· 
und LKW·Herstellern hat Mcrcedes Benz 
einen Ausbau des Schienen· und U· Bahn· 
Netzes verhindert. 
Zur Zeit gibt es lediglich in Sio Paulo 
eine - vö llig unzureichende - U·Bahn, 
obwohl die Straßen in a llen brasiliani· 
schen Großstädten hoffnungslos über· 
lastet sind. Bei Umsteigern sind Fahrt· 
und Wartezeiten von 6·7 Stunden pro 
Tag keine Ausnahme. Trotz der Riesen· 

entfernungen sind Busse in der Regeldie 
einzig verfügbare Transportmöglichkeit 
auch im ü berlandverkehr , wenn man 
ke inen I>'l ugsche in bezahlen kann. Beim 
Güterverkehr.sie ht es ähnlich aus. Selbsl 
Ene werden haup tsächlich auf der 
Straße transportiert, so z. B. das Zinnen 
3.500 km von Rondonia zur Verhüttung 
nach Säo Paulo. 
VW do Brasil wiederum ist hauptverant. 
wortlich für das ProaJcool·Programm, 
bei dem teures Import. Benzin durch ein· 
heimischen Alkohol aus Zuckerrohr er· 
setzt wird. 
Im Rahmen dieses Programmserhie lt der 
Zuckerrohranbau wie nie zuvor Förde· 
rung durch günstige Kred ite . Im letzten 
J ahr wurden 56% aller Landwirtschaf ts· 
kredite rur Zuckerrohr und die d rei 
Hauptexportprodukte Soja, Kaffee und 
Baumwolle ausgegeben. Für die Grund· 
nahrungsmittel Bohnen und Maniok 
standen lediglich 3%zur Verfügung. 
Die rUn f Staaten des brasilianischen 
Nordostens produzieren heute 45 Mio t 
Zuckerrohr und nur noch 1 Mio t 
Maniok. Obwohl Maniok dort Haupt. 
nahrungsmittel ist, reicht die produzier. 
te Menge bei weitem nicht zur Versor· 
gung der Be\'ölkerung aus. So sind die 
Automobilkonzerne - und gerade auch 
VW do Brasil - mitschuldig an der Er· 
nährungskrise im Nordosten und an der 
Enteignung der Kleinbauern durch die 
Zuckerrohrbarone. 
Die brasilianisch·ausländische Groß· 
industr ie, die von den billigen Löhnen im 
Land profitiert, produziert noch nicht 
einmal hauptsächl ich für die Versorgung 
Brasiliens. Sie kann ohne Exporte gar 
nicht existieren, da ihre Produkte rur den 
größten Teil der Bevölke rung zu teuer 
sind., Die Brasilianer müßten das 15· 
20fache des heutigen Pro·Kopf.Einkom· 
mens haben, um aHe Erzeugnisse dieser 
in ihrem Land ansässigen Großindustrie 
aufkaufen zu können .14 

Anmerkungen: 
I) Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung 

j .·AZ),4.5.198S 
2) Sicht: International Hel"'ald Tribune 

(IHT), Paris/Züri<:h, 10.5.1985 
3) Vgl. FAZ, 10.5.1985 und CadernOI do 

Tercciro Mundo, Li.sabon, Nr. 4/1985 
4) Angaben nach: Bundentc:llc ftir Außen· 

handelsinformation (BfAl), Nachrichten 
rur Außenhandel, 18.3.1985 

5) Angaben nach: Die Zeit, 3.5.1985 
6) Vgl. ISTO €., Säo Paulo, 20.3.1985 und 

Lc: Monde Diplomatique (L\1D), Paris, 
April 1985 

7) Angaben nach: IHT, 2.5.1985 
8) Vgl. L.\ID,a.a.O. 
9) Vgl. Estado do Säo Paulo, Säo Paulo, 

19.3.1985 
10) Vgl. Cardernol do Tercciro Mundo, 3.a.0 . 
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]2) BfAt, Mitteilungen rur Außenhandel, 

29.3.198:1 
13) FAZ, 1S.4.19M 
14) Siehe: LMD, a.a .O.; Cadcrnos do Tercciro 

Mundo, 3.3.0.; Dk Zeit, 5.4.1985 



Libanon , 

Klaus D. Fischer 

Wem nutzt 
der Bruderkrieg? 

"'m.I · M,hltonl~ MIm fl.eKhuß do, Ik,ru'.r Fl~ch(long,I., . .. Sabr. 

Seit dem 19. Mai dJ. beschießen sich <Im 
Rande Beiruts zwei Bewegungen mit 
Waffen jeglichen Kalibers, die noch vor 
kurzem Seite an Seite gegen die israeli· 
schen Invasions- und Besatzungstruppen 
kämpften. Ohne Rücksicht und Scho­
nung für die Zivilbevölkerung - Haupt­
leidtragende dieses Bruderkrieges. Hun­
derte Tote. Tausende Verletzte, zusam­
mengeschossene Wohngebiete. 

Auf der einen Seite die Amal·Bewegung 
und die: ihr eng verbundene 6. Brigade 
der in "Fraktionen"zerfallenen libanesi­
schen Armee, auf der anderen Seite zu­
nächst Einheiten der Fatah und später 
aller anderen palästinensischcn Kampf­
organisationen. 

Mittlerweile kam es auch zu bewdffneten 
Auseinandersetzungen im nordlibanesi· 
sehen Tripoli, zu einer gespannten 
Atmosphäre im Süden um die Stadt Sai· 
da und die dortigen Lager. Es häufen sich 
Entflihrungen sowohl von Personen 
(meist US·Bürger) wie auch von Ver­
kehrsflugzeugen (zule tzt einer Maschine 
der US·Gesellschaft TWA ). 

Zwei "Visionen" eines". 

Eingetreten scheint, was die herrschen· 
den Kreise Israels und ihre Nachbeter rur 
die Zeit nach dem Rüekwg der israeli­
schen Armee immer schon prophezei. 
ten: Mord und Totschlag, Religions. 
krieg, Chaos, Zerfall des Libanon. 
Da wird gern schnell vergessen und ver-

drängt, was ohnehin nie die Schlagzeilen 
beherrschte und noch heute passiert: 
Massenexekutionen, Häusersprengun. 
gen, Massenverhafwngen und -deporta­
tionen durch die israelische Soldateska 
und ihre Kolaborateure im Süden des 
Landes. 
Prophezeiung oder Planung? 

Schon 1954 hatten Ben Gurion und 
Moshe Dayan (nach persönlichen Tage. 
buchaufzeichnungen des damaligen 
israelischen Premiers Sharett) die 
"Vision" eines "christlich ,. beherrschten 
Libanon (Ben Gurion: "mit Dollarbeträ­
gen darf nicht gespart werden"). Ober 
viele Jahre hinweg wurde dann die fa­
schistische Falangepanei mit Geld, Waf­
fen und Training aufgepäppelt. 
4 Monate vor dem israelischen Oberfall 
auf den Libanon Ouni 1982; d. Red.) 
hatte die Zionistische Weltorganisation 
eine zweite "Vision": "Der vollständige 
Zerfall des Libanon in fünf Provinzen ist 
der Präzedenzfall rur die gesamte ara­
bische Welt ... "l 
Mit der Inthronisation erst von Falange. 
Führer Beshir Gemayel, dann seines Bru­
ders Amin im Gefolge der Libanon­
Invasion schien "Vision I" in Erfüllung 
zu gehen. 
Das libanesisch ·israel isch-ameri kan ische 
Abkommen vom Mai 1983 machte den 
Libanon praktisch zum Protektorat Is· 
raels und der USA. Diese hatten mittler­
weile - assistiert von NATO·Partnern ­
militärisch Fuß im Lande gefaSt alsMul­
tinationale Streitmacht (MNF ). 
Als am J ahreswechsel 1983 /84 die MNF 
aufgrund schwerer Verluste, die ihr der 
libanesische Widerstand beigebracht hat· 
le, zerfiel und das Land verlassen mußle 
(wie es späler den israelischen Besatzern 
auch erging), halle plötzlich auch Rea· 
gans Nahost·Sonderbotschafter Rums· 
feld eine "Vision": "Vision 11 ". Sein 
Plan sah .,außer einer zentralen Regie. 
rung in Beirut die E.rrichtung von acht 
Kantonen vor".2 
Polit ische und religiöse Ansatzpunkte 
bot die libanesische Gesellschaft reich· 
lieh. Und an Mitteln mangehe es auch 
nicht. Immer schon war Beirut in viel· 
racher Hinsicht Anlageplatz "vagabun­
dierender" Petrodollars verschiedener 
Staaten, Erdölgesellschaften und Ge­
heimdienste gewesen. 

, .. fremdbeherrschten Libanon 

Vor 2 Monaten erst enlhüllte die Wa· 
shington I'ost, der CIA habe .,ein ge­
heimes Ausbildungsprogramm rur Ge­
gen terror im Libanon gesteuert"." Als 
Beispiel rur diese (Ausbildungs-)Aktivi­
täten wurde die Explosion einer Auto· 
bombe vor e iner Beiruter Moschee am 
8.5. 1985 aufgeführt, die einem schiiti· 
sehen Würdenträger galt und 80 Men· 
sehen tötete. "Nach diesem Anschlag 
sei", so die Frankfurter Rundschau, "das 
\'on Präsident Reagan voriges J ahr gebil­
ligte Ausbildungsprogramm abgebro· 
ehen worden "4 _ also etwa 10 Tage vor 
dem bisher ungeklärten Anlaß der an­
dauernden Kämpfe ... 
Mit diesem Hinweis sollen keineswegs 
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reale Widersprüche und Interessenkollis­
sionen zwischen den bewaffneten Ein­
heiten der Palästinenser und dem libane­
sischen Widerstand geleugnet werden. 
Doch darf dabei nicht übersehen werden, 
daß es sehr einflußreiche Mächte gibt, 
die an einer Verhandlungslösung dieser 
I'robleme kein Interesse haben, weil sie 
zu ihren Lasten ginge. 
Am Schicksal von "Vision I" war deut­
lich geworden, daß die "Visionäre" den 
Freiheitswillen des libanesischen Volkes 
und seiner \'erschiedenen politisChen 
und religiösen Gemeinschaften unter­
schätzt hauen. 

Anschlag auf nationale Einigung 

Mit Rückendeckung Syriens, das durch 
den Beistandsvertrag mit der UdSSR seit 
Oktober 1980 nur um den Preis größter 
Risi ken dire kt anzugreifen ist, bereiteten 
die libanesischen Patrioten Israel die 
erste militärische Niederlage überhaupt 
und den USA die erste seit dem Regie­
rungsantritt Reagans. 
Bliebe noch "Vision 11". 
Natürlich war auch diese den libanesi­
schen Linkskräften nicht verborgen ge­
blieben. Ihre Antwort: ein zäher, gedul­
diger Kampf um die Einheit aller patrio­
tischen Kräfte einschließlich wichtiger 
Teile der nationalen Bourgeoisie. 
Erfolgre ich wie sich zeigte: Bildung einer 
"Regierung der nationalen Errettung"; 
Konsolidierung der Einheit der Links­
kräfte durch die Gründung der Natioalen 
Demokratischen Front des Libanon 
(FND, gegnindet im Oktober 1984; 
Wortlaut ihrer Plattform siehe in: AIB­
Sonderheft 2/1985. S. VI·V II j d. Red. ), 
die Entwicklung des Befreiungskampfes 

;;-.. -. ... ",...~ 
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durch ihren bewaffneten Arm. die Natio­
nale Widerstandsfront (FRNL), mit der 
Kommunistischen Partei und der Soziali­
stischen Fortschrittspartei jeweils als 
treibenden Kräft en. s 

Vor 2 Monaten schließlich kam es zur 
Bildung der "Vereinigten Streitkräfte ... 
nach dem nationalen Treffen im Haus 
von Berri. .. , bestehend aus der Bewegung 
'Amal' und den Parteien der Nationalen 
Demokratischen j-"ront".6 Eine Ent­
wicklung, die ganz folgerichtig erschien, 
nachdem sich die Amal dem bewaffne· 
ten Widerstand gegen die Besatzungs­
truppen Israels angeschlossen hatte, wo­
bei sie immer stärker mit der FRNL ko­
operiert und sich auch wesentliche Ziele 
der FND zu eigen gemacht hatte, wie u.a. 
die Abschaffung des "politischen Kon­
fessionalismus" und die Schaffung einer 
laizistischen Staatsordnung. 
Diese Ent ..... icklung halte die Amal, die 
sich auf die ärmsten Bevölkerungskreise 
des Libanon, den schiitischen Bevölke· 
rungsteil, stützt. in scharfen Gegensatz 
zu den religiösen Eiferern und Kho­
mein i-Anhängern der Hezbollah ge­
bracht, ihren Einfluß aber eher noch ge­
stärkt. 
Dies war ein Voranschreiten des nationa­
len Einigungsprozesses, der auch "Vision 
11" zur haltlosen Träumerei verkommen 
zu lassen schien. Doch nur 4 Wochen 
nach dem ,.nationalen Treffen im Hause 
Berris" ereignete sich der Ausbruch der 
noch andauernden Kämpfe mit der Amal 
als einer der liallptbeteiligten. 
Zufall? Zufall auch, daß in den fragli­
chen Tagen "entscheidende Schritte zur 
Regelung der Kont1ikte im Lande erwar· 
tet" wurden, "daß der 'Nationalpakt' 
aus dem j ahre 1943 aufgegeben werden 
soll(t)e"? 

--

Zufall auch das zei t liche Zusammentref· 
fen der Kämpfe mit fieberhaften diplo­
matischen Nahost-Aktivitäten, deren 
Dreh- und Angelpunkt Washington ist? 
10 Tage nach Ausbruch der Beiruter 
Kämpfe und scheinbar völlig unabhängig 
davon trifft j ordaniens König Hussein in 
Washington ein. Nach König Fahd von 
Saudi Arabien (am 11.2. 1985, dem Tag 
des Abkommens \'on Amman) und 
Ägyptens Präsident Mubarak (Ende 
Februar 1985) war er "der drille arabi­
sche Politiker von Rang seit Beginn die· 
ses Jahres bei Reagan". Beide stimmen 
darin überein, "daß die Voraussetzungen 
rur eine Friedenssuche gegeben seien".8 
10 ..... eitere Tage danach beginnen sich 
die Ereignisse fast zu überschlagen: 
Am 9. juni treffen in London zu ge­
trennten (?) Gesprächen mit Margaret 
Thatche r ein: Israels Außenminister 
Schamir, König Hussein und US-Außen­
minister Shultz. 
Am 10. juni \'erkündet Israel den 
"Rückzug" der letzten Kampf truppen 
aus dem Libanon; 
beantragt Marokkos König Hassan die 
Einberufung einer Sonder·Gipfelkonfe­
renz der Arabischen Liga zur Palästina· 
frage; 
begrüßt König Fahd diesen Vorstoß aus' 
drücklich. 

Gleichklang mit Nahost-Initiativen 

2 Tage später, am 12. Juni d.j., "billigt" 
die Knesset einen "Friedensplan" von 
Ministerpräsident Peres, der auffallige 
Ähnlichkeiten mit Mubaraks Il'itiative 
vom Februar d.j. und eine ganze Reihe 
von übereinstimmungen mit Husseins in 
Washington geäußerten Vorstellungen 
enthält; 
"billigt" der US·Kongreß "eine Sofort· 
hilfe rur Israel in Höhe von 1,5 Milliarden 
Dollar".9 
Weitere 2 Tage später, am l4.juni d.j., 
beantragt Präsident Reagan beim Kon· 
greß "eine zusätzliche Wirtschaftshilfe 
ruf J ordanien in Höhe von 250 Millionen 
Dollar" zu den ohnehin in diesem jahr 
schon gezahlten ,.1 I I ,8 Millionen Dollar 
Wirtschafts- und Mililärhilfe. ln einer Er­
klärung des Außenminsteriums heißt es, 
Reagan wolle mit einer AufSlOckung der 
Wirtschaftshilfe die jüngste Friedens· 
initiath'e König Husseins unterstüt­
zen ".10 
All dies geschieht fast unbemerkt hinter 
dem Rauch- und Nebelvorhang der Gra­
naten des BeinHer Bruderkrieges. Ana­
l)·sen und Stellungnahmen der Betrof­
fenen gelten den bewaffneten Kämpfen. 
"Fast unbemerkt ", denn schon am 
28.2.1985 hatte der Generalsekretär der 
KP Israels, Meir Vilner, analysiert, die 
Mubarak-Initiative sei eine "liquidatori­
sche In itiath·e". 



Sie sei ein "Komplott gegen einen ge­
rechten, umfassenden und stabilen Frie­
den. Eine Initiative, die von 'Frieden' 
spricht ohne einen palästinensisehen 
Staat, ohne die PLO, ohne den israeli­
schen Rückzug von allen Territorien, die 
es 1967 besetzte, ohne die Sowjetunion 
und ohne eine internationale Friedens­
konferenz - das ist keine Friedensinitia­
tive. Das ist ein Plan, der auf die Liqui­
dierung des palästinensischen Problems 
zielt, auf die Errichtung der amerikani­
schen Hegemonie über den Nahen und 
Mittleren Osten und auf die Vorberei­
tung eines Krieges gegen Syrien. "11 
Und in ihrem Appell vom 24.5.1985 rie­
fen die Kommunistischen und Arbeiter­
parteien der Länder des arabischen 
Osten "alle patriotischen und progres­
sh'en Kreise der arabis<:hen Länder" da­
zu auf, "alles nur möglkhe zu tun, um 
das Blutvergießen in Beimt zu beenden 
und die Anstrengungen auf den Kampf 
gegen den amerikanischen Imperialis· 
mus, Israel und die kapitulanten haften 
Kräfte der Region zu konzentrieren und 
die Realisierung einer Verschwörung auf 
der Grundlage von Camp David, des Rea· 
gan-Plans und der Obel1::inkunft von 
Amman zu vereiteln ".12 

Der "Nebel" beginnt sich zu lichtcn, der 
Ernst der Lagc ftir die arabischen Völker, 
für den Weltfrieden wird immer sicht­
barer. Aus Anlaß der Entftihrung der 
TWA·Maschine ist am 15. juni d.j. die 
US-Flotte im lI.Iittelmeer in "erhöhte 
Alarmbereitschaft " versetzt worden und 
eine "US·Antiterroreinheit sei in Marsch 
geseu;t".13 
Das könnte auch die Schnelle Eingreif­
t ruppe der USA sein. Die "Pax Ameri­
cana" rur den Nahen Osten gehört zu den 
unverl:ichtbaren Voraussetzungen rur 
Reagans weiterreichende Pläne, 
Die kämpfenden Parteien in Beimt soll­
ten schnell erkennen. daß sie mißbraucht 
werden für ein Manöver des Pentagon 
und seiner reaktionären Parteigänger in 
der Region, und das Blutvergießen uno 
verzüglich einstellen. 
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Wolfram Brönner 

Die "jordanische 
Option" im Werden? 

Vom Reaganplan zu Hussein,Peres 

Nie zuvor gab es in dem seit 1948 schwe· 
lenden Nahostkonflikt eine derartige 
Anhäufung von Verhandlungsinitiativen 
wie im ersten Halbjahr 1985. 
Den Auftakt machten Jordaniens König 
Hussein und Yassir Arafat, Vorsitzender 
der Palästinensischen Bdreiungsfront 
(PLO), als sie am 11. Februar 1985 in 
Arnma.n ein 5-Punkte-Abkommen über 
"eine gemeinsame Aktion in Richtung 
einer friedlkhen Lösung der Palästina­
frage" vereinbarten. Im Februar/Märl: 
dJ. ergriff Ägyptens Präsident Mubarak 
die Ini tiati\'e, um die Reagan-Admini­
stration für direkte Friedensverhandlun­
gen zwischen Israel und einer vereinten 
jordanisch'palästinensischen Delegat ion 
zu gewinnen. 
Am 29.l\Iai d.]. trug König Bussein beim 
Staatsbesuch in Washington einen Vor­
schlag rur einen vicrstufigen Verhand­
lungsprozeß vor, der in direkte arabisch­
israelische Friedensgespräche einmün· 
den sollte. Und am 10. Juni dJ. antwor· 
tete Israels Premierminister PeTes mit 
einer weiteren Nahost·Friedensinitia· 
tive, einem 5·Punkte-Plan, der die Auf· 
nahme von israelisch·arabischen Direkt­
verhandlungen unter US-Regie innerhalb 
von 31\Ionaten vorsieht. 
US·Außenminister Shult1., Generah'er­
mittler zwischen den Initiativparteien, 
hatte Shimon Peres zuvor signali.siert, 
Hussein habe ihm bei seiner Visite in 
Amman seine Bereitschaft bekundet, 
"noch vor J:-:nde des jahres" mit Israel 
"direkte Verhandlungen aufzunehmen". 

Der S01.ialdemokrat I'eres hat es, da t'r 
im jahr 1986 \'On seinem konscn'ativen 
Koalitionspartner Itzhak Scham ir 
(Likud-Block) als Premier abgelöst wird. 
noch eiliger. Und aus ihm nahestchenden 
Regierungskrcisen verlautete: .. Alle Op· 
tionen sind offen."l 

"Alle Optionen offen "? 

Es ist indessen höchst un.mgcbracht, die 
erwähnten Verhandlungsinitiati\'cn als 
grundverschiedene Entscheidungswege, 
sprich Optionen, auszudeuten. Denn sie 
laufen allesamt, ungeachtet widerstrei­
tender Akzentset1.ungen, auf ein· und 
dieselbe Option, die sog. jordanischl' 
Option, hinaus. Was ist darunter zu ver· 
stehen? Was sind die Kernelemente des 
Projekts? 
Gcnaugenommen gehl die jordanische 
Option auf drei Initiath-en zurück. 
nämlich auf König lIusscins Plan für ein 
"Vereinigtes Arabisches Königreich" 
vom Mär1. 1972, auf den israelischen AI-
10n·Plan des jahres 1976 und den Rea­
ganplan vom September 1982. 
Hussein brachte seinen Reichsplan in ci· 
ner Situation vor, da er mit dem sog. 
"September·Massaker" (September 
1970 bis Juli 1971) die bis dahin inJor­
danien konzentrierte PLO·Guerilia zer· 
schlagen hatte. Während diese ge­
schwächt daranging, sich auf libanesi­
schem Boden zu reorganisieren, suchte 
König Hussein die Gunst der Stunde 1.U 
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nutzen, um die seit 1967 von Israel ok~ 
kupierten palästinensisehen Gebiete, die 
Westbank bzw. das Westjordangebiet, 
Ostjerusalem und den Gaza-Streifen, für 
sich zu beanspruchen. 

In dem Föderationsplan war die Rede 
"on zwei Regionen des "Vereinigten 
Arabischen Königreichs" (UA K). der 
Region J ordanien (Ostufer) und der Pa­
lästinas (inklusive Jerusalem). Letztere 
wurde beschrieben als "Region Palä­
stina. bestehend aus der Westbank und 
jedem anderen palästinensischen Terri­
torium, das befreit wird und dessen Be­
völkerung rur den Anschluß an das 
Königreich "otiert"_ 
Als Staatsoberhaupt mit zentraler Exe­
kuti,,- und Legislativgewalt und als 
"Oberbefehlshaber einer einzigen Ar­
mee" so llte der jordan ische König fun­
gieren. Den Pa];istinensern wurden die 
Hälfte der Sitze in einer UAK-National­
"crsammlung und begrenzte SelbstvCT­
waltungsrechte (Generalgouverneur. 
Volksrat) eingeräumL2 

Camp David bleibt der Rahmen 

Husseins Föderationsprojekt stieß bei 
den USA und Israel damals auf taube 
Ohren. Im Ergebnis des 4_ Nahostkriegs 
,"om Oktober 1973, der e rstmals eine 
Kräfteverschiebu ng zugunsten der wich­
tigsten arabischen Frontparteien 
(Ägypten, Syrien) brachte, kam es je­
doch zu einer international durchschla­
genden Aufwertung der PLO und ihres 
Anliegens. 
Die Arabische Liga und die Vereinten 
Nationen anerkannten 1974{75 erstmals 
den AlJein"ertre tungsanspruch der PLO 
für das palästinensische Volk. Festge­
schrieben wurde das Erfordernis, die 
PLO als eine der " Hauptparteien" des 
Nahostkonfliku fo rtan an allen Frie­
dcnsverhandhmgen "gleichberechtigt" 
zu beteiligen und dh': nationalen Rechte 
des palästinensischen Volkes (Selbstbe­
stimmung, Unabhängigkeit, Rückkehr) 
wiederherzustellen (UN- Resolutionen 
Nr_ 3236{22.11.1974 und Nr. 3375{ 
10.11.19753). 
Noch einen Schritt weiter ging man im 
Januar 1976. als mit der UN-Sicherheits­
Resolution Nr. I 19404 die .-orderung 
nach einem "unabhängigen Staat in Palä­
stina" erstmals als Kernstück der natio­
nalen Selbstbestimmung der Palästinen­
ser anerkannt werden so llte. Die USA 
blockierten das seinerzeitige 9: I -Für­
Vo tum des Sicherheitsrats durch ihr 
Veto_ 
Doch seither sind die Aktivitinen von 
Washington und Tel Aviv vorrangig dar­
auf ausgerichtet, das Projekt eines Palä­
stinenserstaates und eine direkte Nahost­
Verhandlungsbeteiligung der PLO. wie 
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auch der diese Linie verfechtenden So­
wjetunion, 'Zu unterlaufen. Das Wieder­
auffrischen "on Husseins jordanischer 
Option bot angesichts der neuen Aus­
gangslage den Vorteil, daß man sie als 
eine Art Alternativmodell "erkaufen 
konnte. 
Dies tat die sozialdemokratisch geruhrte 
Regierung Rabin (1974-76) mit dem sog_ 
Allon-Plan, dem bis heute weitestgehen­
den offiziösen Zugeständnis Israels ge­
genüber den Palästinensern. Der damali­
ge Außen minister Vigal Allon entwarf 
einen .,territorialen Komprorniß", dem­
zufolge die für Israels "Sicherheit" ent­
behrlichsten Teile der Westb.mk (auf kei­
nen Fall aber Ostjerusalem!) und Gazas 
unter jordanische Souveränität 'Zurück­
gegeben werden könnten. in einem sol­
chen jordanisch-palästinensischen Staat 
sei dann auch eine "palästinensische 
Autonomie" denkbar.5 

In den israelisch-:.igyptischen Separat­
friedens\·ereinbarungen "om Sep tember 
1978 in Camp David, die US·Präsident 
Carler arrangierte. war lediglich eine 
.,Sclbsl\'erwaltung" für die Bewohner 
der Westbank und Gaus imvisiert wor­
den. Uber den endgültigen Status dieser 
besetzten Gebiete sollten Verhandlun­
gen mit Jordanien und "gewählten Ver­
tretern" der palästinensischen Territo­
rien innerhalb von 5 J ah,en befinden. 

Einer Verwirklichung dieses Car­
ter'schen Projekts einer sog. "palästinen­
sischen llcimställe" standen jedoch von 
vornhe rein umiberwindliche Hindernisse 
im Wege, voran die Unnachgiebigkeit der 
Likud-Regierung (forcierte Siedlungs­
expansion, Nein zu jedem territorialen 
Zugeständnis in der Westbank und 
Gaza). die Boykottierung Ägyptens 
durch die Arabische Liga (Ausschluß 

und Boykottmaßnahmen wurden naeh 
dem Washingtoner Separatfrieden 
Ägypten-Israel vom März 1979 wirksam) 
und eine relative Stärkeposition der 
PLO. Von daher mußte esJordanien als 
zu gewagt und kaum lohnenswert er­
scheinen, sich in dem Camp-David­
Prouß einzuklinken. Dieser kam 1982 
mit Ägyptens Rückerlangung des Sinai 
(ausgenommen das Grenzgebiet Taba) 
und Israels Libanonin"asion faktisch 
zum Erliegen. 

"Neubeginn" Reaganplan 

Die seit J anuar 1981 amtierende Regie­
rung Reagan suchte das Camp-David­
Rahmenwerk erst einmal vordringlich 
rur die Erweiterung der direkten US­
Mililärpräsenz in der gesamten Olregion 
des Nahen und Mittleren Ostens - mit 
ßlickrichtung Persischer Golf - auszu­
schlachten. Anders als die Regierung 
Caner duldete die Reagan-Administra­
!ion Israels Siedlungsexpansion in der 
Westbank und Gaza, die der US-Präsi­
dent rur "nicht illegal" befand, Die 
Autonomiegespräche ließ man ruhen. 
Die Regierung Begin untermauerte 
prompt ihren Sou"eränitätsanspruch auf 
die West bank und Gaza durch die Errich­
tung einer "Zivil"erwahung" itn No"em­
ber 1981 und den Aufbau kollabora­
tionswilliger .,Dorfligen". Der voraus­
gegangenen formalen Annexion des ara­
bischen Teils Jerusalems ließ Israel im 
Dezember 1981 die der syrischen Golan­
höhen und im Juni 1982 die von Wa­
shinglon gedeckte Libanoninvasion fol­
genß Agypten kam nicht umhin, den 
Camp,Da"id-Prozeß "zu 90% einzufrie­
ren" (Premier Kamal Hassan AIi).1 

Camp 0.,.,<,1 !978: "enrapunle,uichn., (, .. I. n. ,.) s..dl,. Can". He,in 



Just als die PLO durch die israelische 
Libanoninvasion ihre militärische 
Bastion (Südlibanon, Westbeirut) ein­
gebüßt hatte, ihr politisch-diplomati­
sches Prestige aber dessen ungeachtet am 
Zenit angdangt war, rief der OS-Präsi­
dent am 1.9.1982 mit dem Reaganplan 
die Gleichgesinnten zu "einem Neube­
ginn" bei "der Suche nach dem Frieden 
im Nahen Osten". 
Ronald Reagan griff darin die ,,jordan i­
sehe Option" in abgewandelter Form 
wieder auf, ohne den engen Verhand­
lungsrahmen von Camp David verlassen 
lU wollen: 
"Das Camp-David-Abkommen bleibt die 
Grundlage unserer Politik ... Beim Blick 

"mman 1985, Abkomm.~.pa"ner " .. ral (I.~ lIu .. ein 

über die (in Camp David vereinbarte; d. 
VerL) Obergangsperiode hinaus in die 
Zukunft des West jordan landes und des 
Gazastreifens scheint mir klar, daß es 
einen Frieden nicht durch die Bildung 
eines unabhängigen palästincnsischen 
Staates auf diesen Territorien geben 
kann ... 

Der letztendliche Status dieser Gebiete 
muß natürlich durch das Geben und Neh­
men bei Verhandlungen erreicht werden. 
Es ist jedoch die feste Oberzeugung der 
Vereinigten Staaten , daß Selbstverwal­
tung der Palästinenser im West jordan­
land und im Gazastreifen in Assoziation 
mit Jordanien die beste Möglichkeit ... 
bildet." 
Dabei schloß er (Ost-)jerusalem aus­
drücklich nicht ein, wollte er Verhand­
lungen mit Jordanien und " Palästinen­
sern" aufgebaut wissen auf dem Prinlip 
"Austausch von Territorium gegen Frie-

den" und auf der ON-Resolution 
242/1967, welche die Palästinafragc als 
bloße Sache von Flüchtlingen und 
Grenzregelungen handhabte. 8 

Indem Reagan den Gedanken einer palä­
stinensischen "Assoziation" mit Jorda­
nien einfUhrte , suchte er nicht zuletzt 
König Husseins Profilierung zum Spre. 
eher der palästinensischen Sache zu 
fördern. 
Zunächst hielt dem der Arabische Gipfel 
von Fes am 9. Sepu:mber 1982 einen­
von der PLO wie den Fronutaaten 
Syrien und Jordanien mitgetragenen _ 
Friedensp lan entgegen. der als Kontra­
punkte setzte: unabhängiger Palästinen­
serstaat in allen 1967 besetzten Gebie­
ten, inklusive jerusalem; palästincnsi­
sches Vertretungsrecht ausschließlich 
seitens der PLO; als Garantiemacht sollte 
der UN-Sicherheitsrat und nicht wie iln 
Verhandlungskreis a la Camp David die 
USA zuständig sein. 9 

Wendt!marke Amman·Abkommen 

Das zwischenzeit liehe Abbröckeln dieser 
arabischen Grundposition wäre kaum 
möglich gewesen ohne das Zerwürfnis 
der wichtigsten antiimperialistischen 
Nahostkonfliktparteien Syrien und PLO 
1983/84, ohne die innere Zerrissenheit 
der palästinensisehen Widerstandsbewe­
gung, die mit der Annäherung der PLO­
Führung an Jordanien und Ägypten 
(ohne dessen Distanzierung von Camp 
David) noch vertieft wurde. IO 

Dies wiederum erleichterte es König 
Hussein, die Zusammenarbeit mit dem 
boykottierten Ägypten zügig voranzu· 
treiben, vom ersten lIandelsprotokolllm 
Dezember 1983 über die Wiederaufnah­
me diplomatischer Beziehungen Im 
September 1984 bis hin zu gemeinsamen 
jordan isch -ägyptischen Militärm anövern 
im Mai 1985. 11 

Der Annähen.mgsprozeß bot Hussein fer­
ner Gelegenheit, das projordanische 
palästinensische Establishment in der 
Westbank und Gaza zu reaktivieren, dort 
seinen eigenen Vertretungsanspruch aus· 
zubauen (siehe I. Lübben-Pistofidis). 
Die zwischen Hussein, Ägyptens Präsi· 
dent Mubarak und dem PLO·Vonitzen­
den Arafat abgestimmten Nahost·Initia­
tiven vom Februar bis Mai 1985 fußten 
nicht zuletzt auf der Annahme, daß mit 
dem Antritl der Koalitionsregierung 
Peres/Schamir (September 1984) die 
israelische Bereitschaft rur eine jordani­
sche Option zunehmen würde. Dies lU­
mal sich unter Israels herrschenden Krei­
sen wegen dem Besatzungsdesaster im 
Südlibanon Ernlichterung bn:itmachte. 
Im Hussein-Arafat-Ab kommen \·on Am­
.man (Wortlaut in AlB 4/1985, S.14) fan­
den sich denn in Punkt I die Prinzipien 
des Austauschs "Land gegen Frieden" 

AIIMnc MUb.",k (I.) u~d HUlle,n beI d'l~n Kllf1)-l!e· 
.ueh Ende 1984 

und der UN·Sicherheitsrats-Resolutio­
nen, d.h. der umstritlenen Nr. 242, wie­
der. Es sind die Primipien des Reagan­
plans. 
Im Amman-Abkommen wird weiter die 
Ausübung des palästinensischen Selbst­
bestimmungsrechts der Schaffung einer 
jordanisch-paläs tinensischen Staaten· 
konföderation nachgeordnet, auf die 
Kernforderung eines unabhängigen Palä-
stinenserstaates verzichtet. ' 
Die Teilnahme der PLO an Friedensver­
handlungen soU sich im Rahmen einer 
gemeinsamen arabischen bzw. jorda­
nisch-palästinensischen Delegation ab­
spielen, was Verlicht auf eine eigenstän­
dige PLO-Repräsentanz bedeutet. Die 
diesbelüglich genannte internationale 
Konfcn:nz (fUnf ständige UN-Sicher­
heitsrats·Mitglieder) ist nicht etwa als die 
eigentliche Verhandlungsstätte, sondern 
nur als Schinn zur Absegnungarabischer 
Direklverhandlungen mit Israel vorge­
sehell . 

Mubaraks Ergänzung 

Ägyptens Präsident Mubarak erhärtete 
diese Sicht, als er - genauso wie zuvor 
der saudisehe König i-'ahd - vor und 
während seines Staatsbesuchs vom Märl 
d.]. in Washington die Regierung Reagan 
zu einer "akti\'eren Rolle" drängte: 
Reagan möge .werst eine jordanisch­
palästinensische Delegation zu Lwciseiti­
gen Gesprächen einladen, danach Israel 
und Ägypten empfangen, um unter ei­
gener Federführung eine Friedensformel 
lU erarbeiten. Diese könne hernach von 
einer internationalen Konferenz bestä­
tigt werden. Die ftir Israel und die USA 
anstößige PLO-Repräsentanz könne man 
durch die Delegierung von "gemäßigten" 
Paläsiinensern der Westban kfGans, "die 
pro PLO sind, ihr aber nicht angehören", 
umgehen. 
Mubaraks Initiative wurde von seiner Re­
gierung als Ergänzungsakt zum von ihr 
gutgeheißenen Abkommen von Amman 
bezeichnet, um den Separatverhand­
lungsprozeß in Bewegung zu bringen.t2 

US·Außenminister George Shultz be­
grüßte beide Initiativen als "ermutigende 
Ereignisse", pochte allerdings auf den 
Reaganplan als weiterhin gecignetsten 
Rahmen ftir Nahost-Gespräche. 
Israels Premierminister Shimon Peru 
verband die Würdigung von Mubaraks 
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Vorstoß damit, daß er Auftaktgespräche 
zwischen den USA und einer jordanisch­
palästinensischen Delegation wegen der 
Aus klammeru ng Israels kritisierte und 
jede Einbezichung von PLO-Mitgliedern 
innerhalb einer arabischen Delegation 
ablehnte_ ll 

Sl1uh z und sc:in Sonderbotschafter 
Murphy drängten bei Nahost-Visiten im 
April/Mai d.]. gleichfalls auf arabische 
Abstriche in der Frage der PLO·Reprä­
sen tanz und diskutierte mit llussein eine 
Liste hierfür allerseits akzep tabler "ge­
mäßigter" Palästinenser (Freji, Shawa, 
Masri, Khalid i u.a.). Sie wandten sich 
weiter gegen die im Amman-Abkommen 
erwähnte Forderung nach paläslinensi­
scher Selbstbestimmung, weil dies Eigen­
staatlich keit bedeute. Außerdem lehn­
ten sie strikt jede Art internationaler 
Konferenz ab. welche die lJeteiligung der 
Sowjetunion einschlösse. 14 

Peres' Antwort auf... 

Diese Vorbehalte suchte jordaniens 
König lI ussein mit einer neuen Initiative 
zu entkräften, die er bei seinem Washing­
ton-Besuch Ende Mai d,]. vorlegte. 
Sein Vorschlag sah einen vierstufigen Ge­
sprächsproleß vor, der durch eine Runde 
zwischen den USA und einer jordanisch­
palästinensischen Delegation ohne PLO­
Repräsen tanten zu eröffnen wäre. Hier 
habe diese: u.a. eine einseitige Anerken-

nungscrkmrung gegenüber Israel abzu· 
geben. An dem zweiten Treffen könnten 
dann PLO-Offizielle über die Details ei· 
ner internationalen Konferenz mitdebat­
tieren, auf welthes es zu arabisch-israeli· 
schen Direktverhandlungen käme. 
Die Konferenz selbst und danach die 
Dire ktverhandlungen zwischen den Nah· 
ostakteuren wären Stufe 3 und 4 des 
jordanischen Plans. 
Hussein ergänzte auf Betreiben Washing­
tons seine Offerte um weitere Zll.'W-

ständnisse: Als Verhandlungsbasis seien 
er und Arafat bereit, die strittigen Reso· 
lutionen 242 und 338 (Oktober 1973) 
des UN-Sicherheitsrates explizi t zu be­
jahen. Femer könne man eine internatio­
nale Kon ferenz abhalten, die als bloßer 
.,Sehirm" rur arabisch·israelische Direkt · 
verhand lungen vorgeschaltet sei. 15 

Außen minister Shultz' Beharren auf sei· 
ner Ablehnung jeder sowjetischen Nah· 
ost konferenz· Beteiligung teilte auch 
Shimon Peres in einem 5·Punkte-Frie­
densplan vom 10. juni d .] . Als Antwort 
auf Hussein ange legt, unterscheidet er 
sich von diesem zualle rerst darin, daß 
statt einer anfänglichen Warteposition 
für Israel, von Stufe I an eine aktive 
Gesprächsbeteil igung zugestanden wer· 
den müsse. 
In der vierten I'hase könne man "authen· 
tische palästinensisehe Repräsentan· 
ten", die keine PLO·i\litglieder seien. 
e inbeziehen. Auf Stufe 5 wäre dann eine 
Eröffnungskonferenz innerhalb von 
spätestens 3 Monaten an der Reihe. 
lIusseins Idee, dabei die UN·Sicherheits­
ratsmitglieder und die PLO zuzulassen. 
verwarf I'eres. Er rief Hussein zu noch 
mehr Zugeständnissen auf. Und er ver­
wies darauf, daß seine Regierung gewillt 
sei, an knüpfend dn den Allon· und Rea­
ganplan, über die in Camp David fixierte 
.,palästinensische Autonomie" hinaus­
·l.Ugehen. 16 

Der sozialdemokratische Verteidigungs· 
ministe r Rabin beschrieb Israelsjordani-

sehe Option letzthin so: "Es gibt keine 
andere Lösung als die mit j ordanien ver­
bundene ... , die es Israel erlauben wird, 
eine Sicherheiugrenze entlang dem J or­
dan zu festigen, und die die Rückgabe 
von Teilen der West bank und Gazas bein­
haltet, um eine Einheit mit j ordanien zu 
bilden: mit einer Fahne, einer Annee, 
einer Hauptstadt - Amman. Ich hätte 
nichts dagegen, wenn sichjordan ier und 
Palästinenser dafür entschieden, Kan­
tone innerhalb eines souveränen Staates, 
west lich und östlich des jordan zu er· 
richten. All dies setzt voraus, daß zuvor 
eine Friedensvereinbarung zwischen 
dem Staat Israel und einem jordanisch­
palästinensischen Staat unterzeichne t 
würde. "17 

... die Husscill-Initiative 

Offen ble ibt, inwieweit sich diese kom­
promißlerische Position innerhalb der 
israelischen Regierung angesichts der Ge­
genwehr der Likud durchsetzen läßt. 
Und ob Washington wirklich zu echten 
Druckmilteln greifen wird, um dem 
nachzuhelfen, scheint nach den Camp. 
David·Erfahrungen sehr fraglic h. 

fraglich bleibt auch, ob König Hussein 
und die PLO vom "Schirm" einer "gute 
Leute"-Nahostkonferenz (so ein Rea­
gan-Offizieller) 18 überhaupt etwas ande­
res zu erwarten haben, als das Abverlan­
gen noch weitergehender eigener Zuge. 
ständnisse. 

Kann die PLO im Rahmen möglicher 
Separatverhandlungen überhaupt mehr 
spielen als eine Statistenrolle? Der in­
nerpalästinensische Widerstand gegen 
diesen Kurs reicht bis in die Fijhrun8$­
spitze der Fatah und PLOt Arafats Stell­
vertreter Abu lyad etwa lehnt das Am­
maneT Konföderationsprojekt ab, da es 
"über den Kopf der PLQ hinweg" ausge­
handelt werde. 19 

Gefahr droht I'on dem Separatgeschäft 
freilich nicht nur dem palästinensisehen 
Volk, sondern gerade auch den so in die 
Enge getriebenen antiimperbilistischen 
Konfliktpartcien Syrien, libanesische 
Nationalbewegung und der ihnen 



Rückendeckung gebenden Sowjetunion. 
Oder vermag die PLO-Führungdem mas­
siven Druck der neuen WeggerahrtenJor­
danien, Ägypten, Saudi Arabien in Rich­
tung einer jordanischen Option letztlich 
doch zu widers tehen und zu den Aus­
gangspositionen von Fes zurückzufin­
den? 
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Ivesa Lübben-Pistofidis 

Jordaniens palästi -
nensische Karten 

Auf der 7. Arabis<:hen Gipfelkonferenz 
in Rabat (1974) halle Jordanien .<:war 
die Palästinensisehe Hefreiungsorganisa­
tion (PLO) als einzig legitimen Vertreter 
des palästinensischen Volkes anerkannt 
und seinen Anspruch auf die besetzten 
palästinensischen Gebiete aufgeben 
müssen. Dennoch hat das lIaschemiten­
reich seinen Traum, sich die 1967 ,"on 
Israel besetzte Westbank wiedereinzu· 
verleiben, nie ausgeträumt. 
Schon 1948 hatte der damalige König 
Abdallah einen Teil des von der UNO rur 
einen arabischen Teilstaat im britischen 
Mandatsgebiet PaHislina vorgesehenen 
Territoriums annektiert. Genau ein Jahr 
"or dem Gipfel in Rabat legte König 
Hussein einen Nahoslfriedensplan auf 
den T isch, der nach der Rdumung dtr 
besetzten Gebiete die Gründung eines 
sog. "Ve reinigten Königreiches" aus 
West- und Eastbank (West jordan. bzw. 
OSljordangebict;d. Red. ) vorsah. 

Er sei zwar jetzt der einzige Repräse n­
tant des paHistinensischen Volkes, mein­
te in Rabat der damalige jordan ische 
Ministerpräsident Rifai gegenüber dem 
PLO·Vorsitzenden Arafat. Aber der Tag 
werde kommen, an dem e r nach J orda­
nien zurüc kkehren und die J ordanier bit­
ten werde, für die Palästinenser mit den 
USA zu ,·erhandeln. 

Am 11. februar 1985 unterschrieben 
der jordan ische König lIussein und Yas-

sir Arafat in der Tat ein Ab kommen, in 
dem de r PLO·Vorsitzende das alleinige 
VertrelungHeeht der PLO als Sprecherin 
des palästincnsischcn Volkes zugunsten 
einer jordanisch.palastinensischen Re­
präsentation aufgab. Ihm zufolge soll 
sich das Selbstbestimmungsrecht des pa­
Idstinensischen Volkes nicht in einem 
unabhängigen paHislinensischen Staat, 
sondern in einer jordanisch-palästinen­
sischen Konföderation realisieren. 

Rifais plötzliche Rückkehr 

Am 4. April 1985 wurde nach dem 
Rücktritt der jordan ischen Regierung 
Obcidat mit Zaid AI-Rifai gcnau der 
Mann Ministerpräsident, der schon ein 
J ahr:.-.ehnt zuvor Yassir Arafat den Ka­
nossagang nach Amman prophezeit hat· 

". 
Der Zeitp unkt dieses Regierungswech-
scls, unmil1elbar nach der Unterl:eich· 
nung des Uussein-Arafat·Abkommens 
(Februar 1985; d. Red.) und vor den 
Nahostrt isen des US·Sonderbotschafters 
Murphy und des US-Außenministers 
Shul tz, ist kein Zufall. Die Ernennung 
Rifais. der bere its 1973-76 an der Spitze 
der jordan ischen Regierung stand und 
der <Jls geschickter politischer Tak tierer 
mit lIarvardausbildung und bes ten Kon­
takten zu den USA gilt, demonstriert die 
Entschlossenheit des Königshauses, den 

13 



Weg der jordanisch-palästinensischen In­
itiative fortzusetzen. 
Die Regierung Reagan höfft ihrerseits. 
über die enge ZU$<lmmen<lrbeit zwisch en 

Jordanien und der PLO-Führung leutere 
in ihre eigenen Nahostpläneeinbeziehen 
zu können. Durch eine mögliche Anglie­
derung der Westbank an Jordan;en soll 
gleichzeitig der israelisch-<lrabische Kun­
flikt entscharft werden, ohne daß sich 
ein un<lbhängiger palästinensischer Sta<lt 
der Einnußzone des US-ImperiaHsmus 
entziehen kÖnnte. 

Zwist mit der Eastbank 

Mit dC':nl Regieru ngs"I".·eehsel schaltete 
König Hussein die Kritiker an seiner 
Palästinapolitik aus dem politischen 
Herrschaftsapparat im Ilaschernitcn­
reich aus. Obeidat und viele seiner Mini· 
ste r entstammen der traditionellen 
Beduinenhierarchie. sowie dem Militär 
und GeheitndicJlstapparat des Kön ig­
reiches, d er sich vor allem aus den 
Stämmen rekrutiert. 
Diese traditionelle Herrschaftsschicht in 
der Eastbank hegt schon lange eine ab­
grundtiefe Abneigung gegenüber der 
PLO . Sie sche in t daher wenig begeistert 
von den neuen Freundschaftsbanden 

zwischen König lIussein und Vassir Ara­
rat. "Die Bedu inen und der Rest der 
NichtpaJastinensischen Elite, die die 
wichtigste Stütze des Hasc hemitenrei­
ches darstellen, sehen den Vorschlag. 
daß die Westbank mit ihren 750.000 
radikalisierten Paläninellsern dem 
Königreich wieder angeschlossen wird, 
mit ausgesprochenem Mißgdallen." Dies 
schreibt die J eru5a!cm Post gcnau einen 

Hoh.r fI~uch beI König Hu>U,n (r.) in Amm. n US·V~nei · 
digunpmims, •• "",,,,"M,, •• (l.I 

Gespräch mit 
jordanischen Menschenrechtlern 

Demokratische Rechte 
sind Fremdworte 

Im Juni 1979 grundeten jordanische demo· 
kratische I'ersönlichkeit~n mit unterschied­
lichem politiKhcn Hintergrund das ,,Komi­
tee zur Verteidigung du demokr~tischen 
Rech tc in Jordllnien". Man kann mit Recht 
da'·on sprechen. daß in diesem Komitee alle 
jordaniKhen oppositionellen Puteien und 
alle in Jordanien präsente pallistinen<ischen 
patriotischen Kr'.iftc ,·Crlreten sind. 
Grundanliegen des Komitees ist der Kampr 
gegen Men!chenrechtsverleUungen und lür 
die Wicderhernel1ung demokratischer Re"h· 
te in Jordanien. Besonderes Gewicht in der 
Arbeit des Komitees hat die Verteidigung 
der pnliti$Chen Gefangenen. 
Eine. der Ziele des Komitees ist auBerhalb 
Jordaniem und besonders in den westlichen 
Ländern, die in dem Königreich einen ihrer 
.... ichtigsten Verbundeten im Nahen Osten 
,;ehen, die MenKhenn:ehtsverlct;tungen in 
Jordanien bekrulOt zu ma~hen. 
In Damasku. spradl da., AlB mit drei Vertre· 
tern des Komitees, dem inJordanien aufge­
w~ehsenen palhtinensiKhen Journalisten 
Aymad A1·Rahaimeh ~owie mit den Jorda­
nitrn Ghalib Habsa. einem SchrifUlellcr und 
Dr. Sulima Suwai,s. 

Ausnah megesetze namens des Königs 

1m Haschemidsehen Königreich Jordanien 
hat Cl seit der st~at!ichen Unahhängigkeit nie 
wirkliche demokr .. tische Rechte lIegeben. 
Die 19.'19 yon der damaligen briti~chen M~n­
"at~machl eingeführten "Verteidigung.!· 
gesetze" hatte da~ jordani!che Königshau ~ 

1946 übernommen. Dr. Suwais1 ergänzt: 
"Am ~. J uni 1967. allO vor bald ISJahren 
wurde dcr .o\umahmezustand über da! und 
verhangt. Da~ bedeutet, daß eine große An­
zalil \"on Artikeln der Verfassung (von 1952; 
d. Red.) eingcfron'n i5l. Das bedeutet die 
AlleinheITschaft der Exekuti,·<:. während die 
Rechte der Legi.bti"e und der recht_spre_ 
chenden Gewalt auf ein Minimum reduziert 
~ind." 

Da~ Kriegsrecht prägt .. Ue Lebensbereiche 
des jordanischen Volkes .•. Die~e sog. Aus­
nahmegesetze geben der Regierung das 
Recht. ohne irgendein .. n Grund jede belie­
bige Maßnalime gegen jeden Bürger zu ergrei­
fen, ohne daß dieser auch nur irgendcine 
Möglichkeit hätte, dagegen Berufung einzu­
legen", erklärt uns Ghalib Halsa. 
E. gibt keinerlei Pre~se- und Information.­
freiheit in J ordanien. Der Rücktritt der jor· 
daniKhen Infonnation~ministerin Leib 
Sch.lTaf wegen der Presscpolitik des Königs· 
haUiCS hat das <;ehr deutlich gemacht. 
Da~ Gesetz uber Druck<:n<:ugnissc \·on 1972 
und das Ger.ctz über di<: Journalistemereini­
gung beschränken die freiheit der Joumali­
sten der ... rtig, daß Medienarbeit ~o gut wie 
unmöglkh in. "Aufgrund des Presscgesetze$ 
ist es der Premiermininer seiher. der die Er­
laubni. rur die He,""u~gabe oder für den Ver· 
trieb '·un Zeitungen erteilt und diese aueh 
wieder aus dem Verkehr ziehen kann. Wir 
haben keine unabhängige Presst: in Jorda­
nien. Wir haben z.B. nur noch ,·ier Tagen.ei· 
tungen im ganze ... LlOld. Alle sind Spr:lch· 

rohre dH Regierung. Die Oppo~ition hat k~i. 
... erlei Recht . eine Z~itu ... g oder Zeitschrift 
herau~.:ugebcn. Ihre Publikationcn kö ... nc;1l 
nur im Untergrund "erteilt werden." So der 
Journalist R.J.hClim~h. 
,.Politische Parteien", r~hrl er fort, "sind 
ehemo durch das Kriegsrel.ht ~·erboten, ob­
wllhl in der Verf~."ung steht. daß jeder Jor­
daniCT da. Recht hat, politische Parteie ... zu 
bilden. 
Aber s.cit der Verkimdungder Verteidigung.· 
ges.ctze im Jahre 1939 ~illd politische Par­
teien \"erboten. Auch die AumahmegeSl.'uc 
von 1967 verbieten noch einrnal ausdriick­
lich die Bildu ... g politiSCher PJrteien. E. gibt 
nicht tinmal Parteien rur die bürgerlkhe 
Klas~. Eßt nach 1971 wurde eine Art Regie· 
mn8'partei Of,rd~niJch-N~tionale Union. 
1972·76: d. Red.) i ... ~ Leben gerufen. rur 
einige Zeit - um dan ... ,,·ieder aufgelöst zU 
werden." 
Das gleiche gilt für jedwedc M~ssel\or~anisa· 
lianen. Rahaimeh dazu: •. Unterdriickung 
und Einmischung duro::h die Polizei ,ind All· 
tag im Lebe ... der Gewerk.ehaftcn. Die Gc· 
heimdiennc und da' ArbeitIministerium 
intervenieren bei Gewerkschaft~wa.hlen. Sie 
zwingen den Ge .... erk.(.·hafte ... ihre Kandida· 
te ... willkürlich auf. Die Gewerbchahsal..tivi· 
sten ~i ... d Opfer der Unterdrückung. Sie wer· 
den willkürlich entla!iscn oder ,erh~ftet 
besander< wenn sie im Verdacht Slehen. Par­
teien der jordanischen p~trioti.ehen Bewe· 
gungzu unterlttitze ... ·•• 'IIgt Or. Suwais,. 

VerbOl rur Parteien, Gewerkschaftt'n 

Aufgrund des letzten Arbeit'gciletzes wur· 
d.:n \·icl~ nationalprogtesm·e Gewerksch"f· 
ter aus den GewerkschaltcIl ausgcsehllls.en. 
ohne daß e~ ihnen möglich i5t, neue zugriin· 
den. Wenn eS der R"gierung trotzdem ... icht 
lIeH"'lIt, die Ge,""crk,chaftcn untt'r ihre Kun· 
t(()\le zu bringen, .,-erden die Führe, dcr Ar· 
beitel'·erbimde ins Gda~i, geworfen. Die' 
widerfuhr beispiehwei<c dem Chef der H~n· 
dcl5gewcrbch .• ft oder dem eroten Sckret:ir 
der Ge"·erk,ehaft Handel- und Ver<ieherun· 
!\<' .... die .eit liber I J .• hr im Gcfangnb sind. 
Es gibt verKhit'denc Berufs· und Be~ölke· 
run!(sgruppen, denen es untersa!:t bt. ihre 
eigenen Organi~ationen zu bilden: den Stu· 
denten und JUI:~ndlichcn uder den Land· 
arbeitern. F.~ gah z.8. ci ..... nationale Frauen· 
urganisation. die ~b~r von der Regicnmgauf· 
I-:dö.t wurde. weil f('rt~chrittliehc Frauen i ... 
ihnen die domi ... iercndc Rol!e Ipielten. 
Es gibt ein Ge,ett über deli Komrnunismus. 
Dan;tch kann jeder, der Mitglied einer kom· 
munillilche ... Org;misation iq. ihre Publika­
tionen verteilt uder ... uch nur Infonnationl· ... 
über sog .. ,kommunistische Aktivitaten" ~­
helmh:':lt zwischen 3 und 15 Jahren ins Ge· 
f.;ngni. " .... worfe ... werden. 
In Anspielung auf die ßerufS'"erl.>ute in der 
Bu ... dc~repul.>hk llillt Ull! Ghalib Halaw.: 
"Vielleicht iJt e5 mir in W .. stdcut~(hland uno 
ter.;a!:t, im Staal$dicnst I.ll arbeiten, aber 
vielleicht finde ich irs~ndcine Arbeit in ~iner 
Zeitung uder kann il~nd"·,, ~ehreiben. In 



Jordanien nichu dnglcichen. Egal wO man 
arbeiten will, man muß zuniich~L einmal di~ 
Loyalität zum RC8im~ unter Beweis udlen 

durch beSlimmtc Dienste. indem man z.B. 
Inform .. tioncn an da. Regime gibt, fall, man 
etwa. über Kommuni~ten oder Paläslin~nser 
weiß. Falls man nicht dazu bereit in, kann 
man überhaupt nicht .. rbtiten." 
Um inJordanien in ~ incm Untemehmcn "on 
mehr ab fUnf Bedienstet<'n einl:c~tell t zu 
werden, ist die Zustimmung des Geheim· 
di .. nstu erforderlich . Will also ein Unter· 
nehmer jemanden einllc!len, so muß cr de.· 
sen Namen an den Gch .. imdiemt weiterlei. 
ten und abwarten bis dieser dcr Einstellung 
LUllimmt. 
Wenn di .. Antwort "Nein" ist, bedeutet da~, 
daß der Bewerber auch in keinem anden:n 
jordJnischcn Unternehmen mehr arbl'ilen 
kann. Wem einmal dieses Amcit\\'trbot \'om 
Geheimdienst auferJc:gt worden ist, der he· 
findet sich in einem TeufelSkreis. 
Dazu noch einmal Ghalib Hala'l<l: "Wenn ich 
feststelle, daß ich inJordanien nicht arbeiten 
kann, dann bleibt mir nur eins, ich muß das 
Land ,"erlassen. Doch was pas.iert dann? Ich 
bekomme keinen Paß. Und wenn ich einen 
Paß habe , so "'ird er konfi'ziert. E~ gibt 
keine Möglichkeit, daß Problem zu IÖjCn, e. 
sei denn ich ak~eptier<:, WaS vnn mir "erlangt 
wird. 
~Iit die!Cm l'Tnhlem sind nicht nur Kom· 
muni>ten konfrontiert. Wir haben nicht ~in· 
mal das Recht neutral 1:U ,<,in, nonnalt 
BiirgeT zu sein, die sich nicht für Politil in· 
teressieren. Wir sind !(e~wungen, uns um 
Politik zu kümmern, abcr in d~m Sinne, "ie 
u die R .. gierung "on UM ,·erlanl-:t." 
Da. Komitee 'chätzt die Anzahl der Jorda· 
nie r, den .. n der Paß '·erweignt wird auf ca. 
50.000. Diese Jordanier können weder das 
Land verJa'jCn, noch g.·nießen sie in Jorda· 
nien selber die .·ollt Bewcgung~freihcit. 

Aueh um einen Paß zu bekommen, muß die 
Zustimmung dcs Geheimdienstes ~orlie~n. 
Geheimdienst wi .. lnnenministerium können 
di .. se Zustimmung ,erweigern. lind das gilt 
nicht nur fur die Jordanier im L:md .. selber, 
sondern auch für alle. die auS .. rhalb des Lan· 
deskben. 
Dilli w .. rzwar ,,,hon immer so PraJOiis,neu ist 
allerdings di .. Tatsache, d~ß diese Praxis jetzt 
zum Ge$Ctz erhnben ist. Darubcr weiß 
Aymad :\1·Rah~inleh aus eig .. ner Erfahrung 
zu berichtcn. 
"Das ~hlimms\e i.t, daß auch Kinder ~on 
diuer Pr~xis nilht au'gcs<:hlo.~n sind. Mei· 
nem eigenen Kind, das jetzt 3 Jahre Jlt ist, 
wurde der Paß ,·erweigen. Und es gibt Hun· 
derte vnn Kindern, denen auf!,{TUnd der pnli· 
tischen Aktivitäten det Eltern der Paß ver· 
weigert wird und die Sn nichts in der Hand 
hahen. um ihre Nationalität naclt~uweisen." 
Die Zahl der politi~chen Gefangenen i.1 in 
letzter Zeit rapide a~,<,sliegen. Ihlte das 
Komitee im No,emtx:r 1984 nlKh 118 poli· 
tiI-Che Gefallgene registrkrt, w sind es inzwi· 
schen 153, die unter StChwersten gesundbeit· 
lichen Bedingun~en leb .. n mil%en. 

Das KriegHecht gibt der Regierung rlas 
Recht, jeden Unl<'T dem Vorwand, daß die 
innere Sicherheit dics erfordere, ihn ohne 
jedn Gericht~urteil für 6 Monate im Gerang· 
filS fe"zubaltcn. Abcr e< giht politische Ge· 
fangen<:, die seit 5.6 oder 7 JiIIlren im Ge· 
wngnis sind ohne Gefl~hUurteil und ohne 
die Möglichkeit , Bt:rufung einzulegtn. Die 
Ihlfte der politiso.:hen Gefangencn "eiS 
noch nicht einmal, winideJahre ,ie im Ge· 
fangoi, werden ~crbringen müsscn. 
Dr. Suwaiss weist auf einen poJiti5Chl'n Zu· 
>.J.mmenhall~hin: 

"E~ gibt be'lOllders ~ide Verh"ftungcn ullte r 
politischen Aktivisten und Gewerkschaftern 
während der letzteIl 4 Monate. Das liegt ei· 
nerseits "n <le r wachsenden Opposition im 
Lande gegen di" kapitulationiuische Politik 
des Regimes nach der tJnterleiLhnung de~ 
Araf .. t·Hus.ein·Abkommens (Ende Februar 
1985;d. Red.). 
Andererseits in das auf die wachsende Mas· 
.enbewe~'Ilng fur dcmokrati<ehe Rcchte ;LU· 

nicbuführcn. Die Sta;J.l!ma/;ht hat 1."ei 
~fü):lichkei\en: entweder den demokr .. ti· 
,dien Fordenlllg<:u nachzugeben oder die 
Repression zu steigern. Die WaII l der !etzt~n 
Optinn durch das Rc~ime hewei~t , d:Iß die 
AbsiehlSCrklärungen ilber die 'Öffnung' und 
di~ 'Beteiligung de~ Volhs' ni(ht< als Dcma· 
goltie .ind." 

Huuc:ins "öffnungsabsichl" 

Nicht alle der politi~chen Gelangenen gc· 
hören politischen Parteien oder palJ.5tinen· 
s.iKhen Organil,ltionen an. Viele 'on ihnen 
~ind Ullabhangige. die nur aus dem Grund in 
den Kerker ge"orfen werden. wei! sie sich 
weigern mit dem Geheimdienst zusammen· 
zuarbeiten. Selb.t mnf Mitglieder des palasti· 
nemischen Nationalrate\ waren bis zum letz· 
u:n N01iember im Gefangnis und wurden nur 
mit der Aufld[l': freigela!sen, .In dem Palä· 
stin<:nsis,;hen Nationalrat in Amman teilzu· 
nehmen, wal sie ~ber dhlehnten. 
"ln den letzten ~tonJten wurden die Gdal!· 
lIencn .. uf ".:rs"hiedene Gef;i.m:nissc .'tr· 
teilt·', berichtet Aymad Rahaymah. ,~"I an 
,,'in sie so da.on ahhalten, Hungentreiks 
oder andere Aktionen zur Verbe~serung ih· 
rer Uaftbedin~'\lIIgen 1:U organisier .. n. 
DJ' ~chrccklich~tc Gebngni~ in das Al-Jahr· 
Gefangnis, dJ~ w~hrclld der hritist:hen Mau· 
datsl.Cit in der \\'üste erriehtct wurde. Auf· 
grund des Wiistenklimas sind die Bedingun· 
gen ~hr hMt und die Gefan!!"nen erhalten 
kaum Besut:h ,On ihren AngehÖrilj:en. wci! 
das eefangnis so abgel<'~n ist. 
Icb möchtc auch nocb d.u Gdangnis dCI 
Muchabarat, des Geheimdienstes trw~hnen. 
Die Gefangenen dort ~ind der g\"l'lu~atn"en 
Behandlung au'gescl7,(. Sie werden re~l· 
mäßig gdol(ut und sind in !{anz kleinen 
eng<:n Zellen einge'perrt. Mandte Gefangene 
dort werden monatcl,ulK in Einzelhaft gchal· 
t~ n. ohll( mit ir!;endjemandem Reden zu 
können. Sie ~erlassen diese R;iume nur, um 
in die Fol(erkammem g.:bracht tu werden. 
Die einzigen mcn:;chlichen Stimmen die sie 
hÖTen, ,ind dit Schreie dcr ,lOderen politi· 
schen Gefangenen wahrend dtr Folter. 
Manc:hmaJ wenlen diese auf Tonband aufge· 
nommen und d .. n Gefangenen den ganzen 
Tag ubervorgcspidt." 
E, gibt darüber hinJUS n"ch pohti,che Ge· 
fangent in Mihtärg(fangtü'sen, die in der 
oben genannten Zahl der politischen Gcfdn· 
genen ni~·ht enthalten ,ind. Weder ihre An· 
zalll ist bekannt, noch weiß m;rn et"'as uber 
ihr Schicksal. ah<:r es mü.~n Dutzende 
sein." 

Tagvor dem Regierungswechsel. 
Sie befürchten, daß ein noch stärkeres 
Gewicht der Palästin enser, die ohnehin 
60% der ße"ölkerung Jordaniens aus· 
machcn. ihre eigene Mac htposition uno 

tergraben könnte. Stalldessen solle sich 
Jordanien auf die eigenen Probleme kon­
zentrieren . 

Andere rseits weiß das jordanische 
Königshaus, daß du Einfluß des Landes. 

das kaum Rohstoffe und Industrie vor· 
..... eisen kann und das eines der be"ölke· 
rungsärrnsten der arab ischen Welt ist, 
von sciner regionalen Rolle im Nahost· 
konflikt abhängt. Und die jordanische 
Ilandcls· und Kompradorenbourgeoisie 
ist sich im Klaren daruber. daß dk Mil. 
liardenbeträge a n ausländischer Wirt-

• 
1 1--:<r . . 

Jo"lon,..,he Sauern Mi der Ka"ofTele,nt~ 

schafts· und ~liIitärhilfe nur so lange 
fließ en. wie das Land für dcn Imperialis. 
mus \'on Nutzen ist. 
Angesichts des großen Handelsbilanz· 
defizites - nur rund 114 der Importe 
können durc:h Exporte finanziert wer· 
den - würde dit Wirtschaft o hne die 

1,25 Mrd Dollar Wirtschaftshilfe jährlich 
aus den Golfländern und die 100 Mio 
Dollar Wirtsc:haflshiife aus den USA zu· 
sammenbrechen. König Hussein , dessen 
StaaBbudget zu 40·50% von außen 
finanziert wird, müßte den Staatsban · 
krolterklären. 

Husseins Druckmitte l 

Im Gegensatz zur Regierung Obeidat 
repräsentiert das neue Kabinttt genau 
diese Handels· und Kompradorenbour. 
geoisit. aus deren Reihcn Rifai sowohl 
den Handels· wie den Wirtschaftsmini· 
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Jordanlen - Daten 
t' lache: lS8.~95 qkm! BRD 248.000) 
Bc~ölkuung: 2,6 ~till. d~"on 60% Palästi· 
nenscr (nmd 200.000 in f'liichlling!lagem) 
SI'Tache: Arabisch 
Religion: Vorherrschend islamisch. da~on 
90% sunnit iseh; 570 Chriit~n 
WähNng: Jurdanischer Dinar 00); I DM = 
0,13 J D (Stand Delember 1984) 
Stuuordnung: Das Halehemitische König· 
reich Jordanien in offiziell konstitutionelle 
Monarchie, in der Jaut Verfa»ung ,'on 1952 
die U:!!isla.tivgcwalt bei der Nationalver· 
so.mmhm!! liegt, allerdings stark einge· 
~chränkt durch ein Vetor",cht des Königs 
(seit 1953 Hus,<;t;in). 1974 wurde die Natio· 
na!l'ers~mmlung aufgelöst, Wahlen ausge· 
setzt. 1978 wurde ein Nationaler KOllsulta· 
tivr:u eingerichtet, d"'lscn Mitglieder der 
König benennt. Das Bctätigungsrccht rur 
Paneien bzw. politische OrganisJtionen wur· 
de 1957 aufgehoben. 
Wirt..:-hafl/Soliaks: Das großtcnt"'ils aus 
\\'iiste beuehende j ordanien zahlt zu den 
wirhchartlich s,hwachsten wndem in Nah· 
ost. YorherrM:hcnd ~ind kapitalinische Ver· 
hältni-se mit starken Feudal· und Stammes· 
strukturen. 
R<::ich i~t jOfdanien an PhNphaten (3. Welt­
exporteur hinter Marokko. L:SA) und Mine­
ralsalzen. Expollprodukte: Pho~phat (lI!!), 
Obst, ~ niehtc, Olivenöl. H~upthandd'p~rt­
ner: EG (BRD, Großbritannien). USA, 

japan, Saudi Ambicn. Handebbilanzddizit 
2,03 Mrd D"IlJr (l9M), Au~landwern:hul· 
dung 2 Mrd Dollar. ßruno50ziillprodukl pro 
Kopf 1.690 Dollar (1982). 
Der AgrarloCktor trägt deneit 7,5% zum 
Brulloinlandprodukt (BIP) b~i und beschäf· 
tigt 14% der bwerbst:'higcn. Der HIP·Anteil 
der Industrie liegl bei 19,5%, der des Dienst· 
Ieistunghektor, bei über 2j!!. AurIet"l.teren 
entrallen auch 60% der Em·erb.tatigen. Die 
Lehen\oClWartung liegt bei 6~ Jahren. Etwa 
die 1I~lfte der Erwach5CUell sind Analpha­
beten. 
(:es.:hichle: 
Bis 1918 Teil des Osmani.~ehen Reichs 
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Als Transjordanicn wird es hri· 
tisches Mandatsgebict 
Un .. bhangiget Königreich 
Annexion de~ palästincnsiKhen 
Westjordan~,'ebiet. und O.tjeru.a· 
lems 
Britiseh~ Interwntion 
hrad okkupiert im junikrieg die 
Westbank und Qnjerusalcm 
Zers~hlilgun!l der PLO·Pr'~~nl 
Anerl..ennung des palästinensi· 
sehen Alleinvcrtretungsrechu der 
PLQ 
Ablehnung der Separ .. tabkom­
rncn Ägyptens millsrael, USA 
Arrangement mit Agypten 
Amman'Abkommen mit der PLO 

ster rekrutierte. Das Winschartspro­

gramm du neuen Regierung läßt sich 
denn auch zusammenfassen mit den 
Worten: weniger Staat - mehr Privat· 
initiative. 

Bei der RegienlOg Riflli rallt die große 
Anzahl palästinen~ischer Minister ins 
Auge: 11 ,'on 23. Vide \'on ihnen, so 
etwa Shakaa oder M,lSri aus Nablus, re­
präsentieren große Familicndans aus der 
Wcstbank. Von daher ist esdurehaus be· 

rechtigt, von einer jordaniseh-palästinen­
sischen Regierung zu sprechen. Mit sei­
ner Bemerkung, "ein ausgewogenes Ver· 
hältnis zwischen den verschiedenen Sek· 
toren der Bevölkerung müsse beibehal· 
ten werden", unterstrich König Hussein, 
daß dies volle Absieh t sei. 
Mit dieser Regierung hoHt der König, 
Druek auf die PLO-Fiihrung ausüben zu 
können. Diese lögen noch, aufgrund der 
Kritik, auf die das Arafat-Husscin-Ab­
kommen in den eigenen Reihen gestoßen 
ist, die Bedi1lgungen des US·NahoslSon­
derbolschafters Murphy I.U erfüllen. 

Aussöhnung mit Ägypten 

Murphy fordert von der PLO die expli­
zite Anerkennung der UN·Sicherhcits­
resolutionen 242 und 338 sowie die An­
erkennung hraeh ,115 Voraussetzung für 

direkte Verhandlungen zwischen der 
Reagan·Adminislr:ltioll und der I'LO. 
König Hussein seinerseits erwartete vor 

dem Shultz·Besuch eine klare Stellung. 
nahme der PLO zu den Murphy-ßedin. 
gungen und zu direkten Verhandlungen 
mit den USA. 
Durch die Bildung einer palästinCllsich. 
jorqanisehen Regierung wollte IhlSsein 
der ['LO signalisieren: Falls ihr nieht in 

die Gänge kommt, gibt es noch andere 
Organe und Institutionen. die legitimiert 
und in der Lage sind. das palästinensi. 
sehe Volk zu vertreten. 
Die Wiedereinsetlung des jordanisehen 
Parhtments am 9. Januar 1984, in dem 
sowohl die West- wie die I::astbank mit je 
30 Abgeordneten repräsentiert sind, 
diente genau dem gleichen Ziel. Sie hat 
nicht im geringsten irgendclwas mit der 
Demokratisierung Jordaniens zu tun. 
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Parlamentm'ahlen fanden zuletzt 1967 
statt. 
In den Wahlen vom März 1984, die an­
geblich eine neue Phase der Demokratie 
einleiten sollten, wurden lediglich einige 
Abgeordnete rur die durch Todesralle 
vakant gewordenen Parlamentssilze 
nachgewähh. Neue Westbankabgeord· 
nele wurden ohnehin einfach durch die 
jordanische Regierungemannt. 
Das jordanische Parlament war im 
Novembe r 1974, nachdem die PLO in 
Rabat als einzige Vertreterin des palästi­
nensischen Volkes anerkannt worden 
war, suspendiert worden, weil es eine 
paral1e1e Vertretung der Palästinenser 
dargestellt hätte. Mi t der Wiedereinset­
zung des Parlaments will Hussein den 
Status quo vor Rabat wiederherstel1en. 
Dies steht in Zusammenhang mit der er­
klärten Absicht des Regimes, den Weg 

der jordanisch-palästinensischen lnilia­
live von Amman fortzusetzen und die 
Beziehungen zu Ägypten weiter auszu­
bauen. J ordanien war das erste arabische 
Land, das - genau am 25. September 
letzten J ahres - die diplomatischen Be­
ziehungen zu Ägypten wieder aufgenom­
men hat. obwohl dieses keinen Deut von 
den Nahost-SeparatvertTägen der Jahre 
1978/79 (siehe Beitrag VOll w. Bröl1l1er) 
abgerückt ist. 

renschau 

p.en der Chri<tlichen Initiative v<.)r der Südafribni<ehen 
rlheid und Faschi<mu ! • Ein Verbrechen gegen die 
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Ionen gegen SUdafrika"e<chHte der Dr"wner B~nl. 
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tm nicht vertreiben . Kolumhien: Drogenhandel und 
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"Operation Slyfox" 
Special Forces in Jordanien 

US-Ausbilder Kurt Buffenbarger packt aus 

Kurt ßufftnbargcr diente 1918·82 in den SI'(:c'al r o ree, (Sondereinhciten der US·Strcitkrafte ), die 
auch ah Green Bereis (griinc Ba~kcnmutzcn) bek:annt ~ind. 1978 War er m't einer Grupp-r du 
Special Foren in J ord:an'en ab Au~bilder flir die Jordan,sche Schnelle Eingreihruppe. In der 
SöldncrLeitschrift "Soldier of fortune" ,·cTÜffentiiehte er nun im Mai d.J. seine jordan ischen 
Erfahrungen. Bisjeut haben die USA immer bestritten, irgcndetwas mit der jord:anischen Schnellen 
F.ingro: iftrulll'e 7,U tun zu habcn . Die Erlebnisse des Kurt Buffenbarger bc:weiscn da! Gegente il. 

Lange bevor die PLO (Palästinensische Befrd­
ungsorganisation; d. Red.) Panik in der Region 
verbreitete, bel·or die inadischen Veneidi­
gungskrafte nach Norden stünnlen, um das 
Paläninemerprob!em endgültig zu lö~n und 
bevor die US-~larines landeten, um den Ver­
kehr in den turbulenten Straßen von Beirut zU 
regeln, wußten amerikanische Planer, daß stra­
tegische De!a!ter im Nahen und Mittlero:n 
Osten nicht auszuKhlic6en waren.Jeder belie­
bige radikale Scheich mit zu vielen f>ctroool. 
lars und zu wenig politischem Verstand könnte 
der amerikanischen Industrie den Olhahn zu· 
drehen. ( ... ) 

Ein lIam mcr gegen Unruhestiher 

Anfang 1982 kippte das Kräfte,'erhältni! im 
Minieren Osten genihrIich zuungunsten des 
Westens um, und n war offcnsichtlich Zeit rur 
Onkel Sam ein paar vernachlässigten Neffen 
einen Tritt zu geben und neue Neffen in die 
Familieeinzufli.hren. ( ... ) 
Am besten schien es zu sein, sich mit J orda· 
niens König Hussein zusammenZU\I.ln, um eine 
gemcins.ame amerikanisch·jordanisehe Schnel­
le Eingrciftruppe (RD F) auf die Beine zu stel­
len. Dic§(' würde dann ständig im Nahen und 
Mittleren Osten stationiert bleiben wie ein 
Hammer, der möglichen Unruhestiflern auf 
die Finger klopft, bevor sie der Stabilität oder 

dem Fluß des lebenswichtigen Öls etwas an· 
haben könnten. 
Der Plan stieß auf die stillschweigende Unter· 
stutzung der Reagan·Administration, und 
streng geheime Gespräche begannen mit jorda· 
nischen Miliidrbehörden. Diese waren willig, 
sich aber auch im Klaren über die Unzul'lIIg· 
lichkeit ihrer K.l.mphtärke und ·fahigkeit. 
Ober diskrete Kanäle ba ten die Jordanierum 
den ße.uch einiger erfahrener amerikani>cher 
Berufssoldatcn, die ihre Operationen beobach· 
ten, schwache Stellen aufzeigen und Verbes· 
serung!vorschläge machen sollten. 
Jemand im Pentagon ... entdeckte, daß die 
Aufgabe gerade richtig in den Händen de r 
Special forces lag. Ein Telefonanruf erreichte 
die !l. Luftlandetruppe der Special Force' in 
Fort Bragg, NOTlh Carolina, und schon lid 
"Operation Slyfox" an. Ah A-Team·Mitglied 
wußte ich zwar nicht alles, was die da oben 
wissen, aber ich flihlte, daß da was im Busche 
,~ar. ( ... ) 

Heim liche Ankunft in A m man 

Gnter Sicherheitsvorkehru ngen, die so streng 
waren, wie es in Fort Bragg nur möglich iS I, 
wurde uns gesagt, daß wir mit den 10 1. jorda­
nischen Sp-ccial Force. auf dem Gebiet der 
feldmedizin, dem körperlichen Fitnesstrai­
ning, der Taktik in kleinen Einhei ten, Grenz-
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fleheN ngsoper .. t;on"n, Verfolgungsübungcn, 
übungen in schneUer Reaktion, Anti-Panzer­
Operationen und heimlichen Luftlandeübun­
gen arbeiten soUten. Wif waren im Begriff, den 
Grcen·Beret-llimmcl >;u betreten. 
Wir bekamen die ZuJtimmung ftir die Minion 
und erfuhren, daß wir nur noch 8 Wochen Zeit 
hätten, um uns das Zeug ftir "Operation 
Slyfox" in den Kopfzu hauen. ( ... ) Ich warder 
Waffenspezialist uru..rer Einheit. De~wegen 
würde der Unterricht über Verfolgung$tech· 
niken, Wüstenmanöver und die Bedienung von 
Kleinwaffen mir zufallen. Bei meinen Nach­
forschungen fand ich heraus, daß dieJordanier 
mit amerikanischen Waffen und Munition aus­
gerustet sind. Du wurde die Ausbildung an den 
Waffen \'ereinfachen. ( ... ) 
Unsere Ankunft in der jordanischen Haupt­
stadt Amman war zeitlich so festgelegt, daß 
wir nacht~ auf der Landepi!te aufsetzten. ( ... ) 
Die Flugzeugbesau:ung halle es >;iemlich eilig 
wieder abzuhaucn. Ein Schwarm jordanischer 
Soldaten hieß uns willkommen und half uns, 
die ganze Ausrihtung auf Lastwagen "tu ver· 
frachten. ( ... ) Nach einer kUT'len Fahrt rollten 
wir in die Kaserne der IOl.jordanischen Spe­
dal FoTt;es ein - ungeHihr I Meile vom Palast 
König Huueins entfernt. ( ... ) 
In Manövern wie "Slyfox" sind enge Be>;ie' 
hungen zwischen den Soldaten beider Länder 
unbedingt erforderlich. Wir fingen gleich da· 
mit an. Jeder Green Beret bekam einen jorda­
nischen Partner und begann eine penönliche 

Beziehung >;u ihm imfzubauen. ( ... ) 
Wir mußten schon bald mit unserem anfang· 
lich<;:n Enthusiasmus >;uriiek5tecken. Körper· 
liches T raining war ern nach dem morgend· 
lichen Ruf >;um Gebet erlaubt. Und scehsmal 
am Tag hörten die meist sunnit ischen jord,mi· 
Khcn Truppen, ganz egal was sie gel'llde mach· 
ten, auf, um zu belen. Es war zwar nur ein 
kleineres Obel, aber pri,'al fragten wir uns 
doch, was denn passieren würde, wenn sich die 
Jordanier mit einer feindlichen Maeht in der 
Wolle häl1en, die ausgerechnet während des 
Gebets angegriffen häue. ( ... ) 

"Slyfox" war in zwei Phasen geteilt. Die enle 
Phase diente der Evaluation. Und Unterrichts· 
stunden solhen die Schwachstellen beseitigen. 
Dann sollte ein ,\lanöver folgen, um die Effek· 
tiviläl der Jordanier in feindlicher Umgebung 
>;u tuten. ( ... ) 

Dazu besprachen wir um mit höherenjordani. 
schen Offizieren. Wir rieten ihnen zu einem 
Szenario. in dem die J ordanierbeweiscn konn. 
ten, was sie ,'on dem, Wd5 wir ihnen beige· 
bracht hallen, kapiert hatten. Es war einc kitz· 
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lige Situalion, etwa~ völlig anderes als unsere 
feldübungen in Norlh Carolina, wie man sich 
denken kann. 
Man muß nicht erst Geographiebücher studie· 
ren, um fest>;ustellen, daß J ordanien eine ge· 
meinsame Grenze mit Israel haI. Eine jordani· 
sehe Kampfcinheit, die in der Nähe dieser 
Grenze operiert, könnte unter Umsliinden eine 
Paranoia auf der anderen Seite htT\'orrufcn 
und sie zu prävcnti"en Schlägen provozieren. 

Ma n över an d er isr.tcl ische n Gre n>;c 

Da wir die Jordanier begleiten würden, war e5 
nicht .. öUig aUi'LuschJitßen, daß ein amerikani· 
schn Green Beret in einem Schußwechsel ver· 
wundet oder getötet werden könnte. Das Gan­
ze wurde noch verwickelter, weil nämlich an­
dere Mitglieder der ~. Special-forces-Gruppe 
auf der anderen Seite mit Truppen der Df 
(israelische Strcitkr'.iftc; d. Rcd.) arbeiteten, 
während wir inJordani.,n waren. 
Wir sleUten also fe5l, daß, obwohl du Ziel 
ume~s Ausbildungsprogramms darin bestand, 
den J ordaniern >;u helfen, die ihnen zukom· 
mende Rolle in der Schnellen Eingreif truppe 
zu spielen, das Programm fur sie genauso von 
Wert sein wurde, faUs sie einmal auf die Idee 
kommen sollten, sich mit den Imldis auf der 
Weubank an7.Ulegen. 
Unser Obungsprogramm hatte den T itel "Ope­
rationen zur Grenznabilisierung". Es wäre 

korrek ler gewesen, es "DestabiJisierungsopera· 
tionen" zu nennen. ( ... ) Eine relativ ruhige Ge­
gend am nördlichen Ende der jordanischen 
Grenu mit der Westbank war als Obungsgeliin' 
de auserkoren. ( ... ) Wir bestimmten $Chwierige 
Trainings"ticle, ... die Iypisch iUr die Special 
Forces waren: Aulbau einer GueriJlaunte"lüt· 
zungst ruppe in der Region, und dann ging es 
darum, diesen Guerilleros das angemeuene 
Niveau an Kamplbereiuchaft beizubrin­
gen. ( ... ) 
Zum Fallschirmspringen sollten wir in der Ge­
gend des kleinen Dorfes Kurayyimah. nur 2 
Meilen von der beset>;len Westbank und 30 
Meilen \'on der syriKhen Gren>;e enlfernt, ab· 
gesetzt werden. Wegen der Nähe zu möglichen 
Risiken, forderten wir eine amerikanische 
MC-130 an, die wir auch bekamen. Der Vogel 
war von Anfang an flir die UnterSIÜtzung der 
"Operation Slyfox" vorgesehen gewesen und 
wartete in Westdeutschland auf unse.en Ab­
ruf. ( ... ) 
Alles ging gut. Und König Hussein, der mit 
angcme$senem Pomp und allem was so daotu· 
gc: hört, mittendrin auftauchte, einen Smilb· 

and-Wesson·Revol .. er an der Ilüfte, war von 
unserer Anwesenheit offcn$ichtlich bcg~istert. 
Nur einmal hörte er auf zu lächeln, um seiner 
Sorge über mögliche Zusammcnstöße mit einer 
isr.«:lischen Patrouille Ausdruck >;u ,·erleihen. 
Du hätte nämlich ganz scböne Komplikatio­
nen in den amerikanischen und jordanischen 
Beziehungen zu Israel nach sich ge>;ogcn. Die 
Israelis wußten offensichtlich nicht, daß wir in 
Jordanien waren, und der König wolltc~ daß 
das auch so lange wi~ möglich so bleibt. 
Unser Auftrag hieß auch? "Entwicklung gutcr 
Beziehungen l.urorlsamässigen Be~ölkcrung". 
Daher gingen wir oft in kleine Ortschaften, um 
die Publ ic-Relation·KenntnisSt: der J ordanier 
zu tenen. ( ... ) 
Wir sließen .sogar auf ein pHar lkduinen. Die 
waren eher unter- als überwältigt, amerikani· 
sche Gre~n Bereu in ihrem Wüstenheim "tu 
finden. ( ... ) Immer auf AU'Khau nach neuen 
Möglichkeiten für die US-RDf, machten wir 
einen Vermerk, daß es doch lohnend ware, 
eine Sludie darüber anzuferlig~n, ob man nicht 
auch Beduinen zum Spurenlesen oder als Auf· 
wiegler. rekrutieren könnte. Die würden ein 
gutes Bild abgeben. ( ... ) 

C IA.Topwünsche 

Wir gewannen die Obencugung, daß die Jor· 
danie. durchaus das Zeug hatlen, ein wichtiger 
Teil der ftirdie Region vorgesehenen Schnellen 
Eingreif truppe zu werden. Sie waren schlau, 
erbarmungslos und entschlossen zu gewinnen. 
( ... ) Washingwll war auch entzi.iCkt von unSt:rer 
Leistung und meinte, daß unSt:r Erfolg eine 
Wiederholung rechtfertigen wurde. "Opera­
tion Slyfox" war ein wichtiger Meilenstein für 
jordaniKh·amerikanische Manöver in dieSt:m 
Land und sollte im folgenden Jahr wiederhol! 
werden. 
Natürlich wollte auch die Company (US­
Geheimdienst CIA; d. Red.) WaS von uns. Die 
offi>;;ellen Fotos wie auch die privaten 
Schnappschüssc slanden gan>; oben auf der 
CIA-Wunschli!te. Die Agency bane eine Men· 
ge fragen über die Spannungen an der Grenze 
"twischen Israel undJord:mien.lch sagte ihnen, 
was ich dachte: Daß die USA eine aktive Rolle 
in der Region spielen müssen. 
Später .im J ahre 1982 folgte dann die Regie­
rung diesem Ratschlag. Leider passierte dann 
mit den Marines, die uns in den Nahen und 
MinIeren Osten folgten, da! was passierte. 
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Rainer Werning 

Aufstandsbekimpfung 
auf philippinisch 

Die 2 Jahre nach dem Mord an dem Op­
posilionspolitiker Benigno Aquino 
(21.8.1983) waren 24 Monate eines in­
tensiven Krisenmanagements. um dem 
morschen Marcos-Regime aus der Klem­
me zu helfen. 
Bekanntlich gab sich auf den Philippinen 
eine illustre Schar amerikanischer Mili­
tärs, Politiker, Geheimdienstler und Ban­
kiers die Klinke in die Hand, um vorOrt 
das "erschreckende Ausmaß des kom­
munistischen Aufruhrs" zu studieren 
(siehe auch AlB 3/1985, S. 18ff.). Nach 
Hause zurückgckC'hrt, schufen sie eine 
aus Repräsentanten des Verteidigungs­
und Außenministeriums, des Schatz­
amtes und des CIA gebildete "fnter­
governmental Task f<'orce on thc Philip­
pints" (eine behörd('nübergrc:ifendc Ar­
beitsgruppe zu den Philippinen). Dieser 
erlauchten Runde oblag die Formulie· 
rung einer auf Stromlinienförmigkeit be· 
dachten Politik gegenüber dem Insel· 
staat. 
Ende 1984 faßte der Nationale: Sicher· 
heitsrat der USA (NSCl die von den ge· 
nannten Behörden entwickelten unter· 
schiedlichen Empfehlungen in einem 
Philippinen·Plan zusammen, den Reagan 
im Januar d.]. als nunmehr - zumindest 
mittelfristig verbindliche Nationale 
Sicherheitsdirektille (NSD) unterzeich· 
nete. 1 

Grundtenor der darin enthaltenen 16 
"hohe Priorität genießenden Verände· 
run!:en" ist die Abwehr einer "Destabili· 

sierung der gesamten Region durch ein 
radikalisiertes Philippinen". Von diesen 
Veränderungen wird angenommen, daß 
"die gegenwärtige Regierung (sich) vie· 
len \'on ihnen widersetzen wird ". 
Dazu zählen beispielsweise eine weniger 
rigide Amtsnihrung des Präsidenten wie 
em Aufbrechen der ihn stützenden 
Klüngelwirtschaft aus dem Zucker· und 
Koprasektor. Vernehmbar wird das 
Trapsen der Nachtigall. wenn in diesem 
Dokument "Marcos als Teil des Pro· 
blems, aber notwendig auch als Teil sei· 
ner Lösung" gesehen wird. 

"Operation Stabili tät" 

;:;chließlich fordert die Direktive. der 
rasch wachsenden Guerilla der Neuen 
Volksarmee (NPA) offensiver zu begeg. 
nen. Die Inseln hat denn aufHilligerwc:ise 
im Vorfeld der NSD·Unlerzc:ichnung 
eine Welle massiver Militarisierung, staat. 
lichen Terrors und Gewalt erfaßt, welche 
einem "Normalisierungs"prozeß Hohn 
spricht. 

Dieser verschärfte RepressionskufS ist 
nicht das Resultat eines blindwütigen 
Umsichschlagens. Er geschieht systema· 
tisch und ist erklärtermaßen in eine über· 
geordnete Militärstrategie eingebettet, 
welche ihrerseits die aktive Planungs. 
hand der USA nicht zu verbergen ver· 
mag. 
Die Phase des militärischen Reagierens, 

welche zur "Raumsichcrung" große 
Truppenkontingente benötigt, ist passe. 
Heute ist sie in eine Etappe umgeschla. 
gen, die die Aspekte Mobilität und .,Vor­
wärtsverteidigung" betont. 

,.Oplan Katatagan" (Operationsplan 
Stabilitiil) ist das Rückgrat der "Auf· 
standsbekämpfung" (Counterinsur· 
geney). 
Ziel ist es, " Herz und Hirn der Bevölke· 
rung:tU gewinnen ". Getestet im Frühjahr 
1983, wurde Oplan Katatagan (OK) 
durch die Präsidialanweisung (LOI 2.81) 
ins Leben gerufen. 
Die Testphase von OK scheint seit Ende 
letzten J ahres abgeschlossen zu sein. Er 
wird gegenwärtig offensiv verfolgt und 
bedient sich dabei vier entscheidender 
Greifarme; Durch "Säuberungs·Opera. 
tionen" soll die politische In frastruktur 
des "lokalen Aufstands" vernichtet wer· 
den; .,Hold Operations"zielen auf die 
Beseitigung von Zellen der Kommunisti· 
sehen Partei (CPP) und NPA wie auf den 
Aufbau eines örtlichen Verteidigungs. 
netzes, als dessen operativer Arm die 
paramilitärischen Integrierten Bürger. 
wehnruppen (IC HDF) fungieren: durch 
"Konsolidierungs·Operationen" sollen 
wirtschaftliche Verbesserungen ange· 
strebt und mittels weiterfo.ihrender "Ent· 
wicklungs·Operationen " konsolidiert 
werden. Am Ende dieser \'ierten Etappe 
stünde die Durchführung langfristiger 
Gemeindeprogramme, wodurch ein Ab· 
zug regulärer Mililäreinheiten beginnen 
könne. 
"Säuberungs·" und " l lold Operationen" 
gehen der Einpflanzung sog. Lcbensun· 
terhahsprojekte der Regierung voraus, 
die das materielle Wohlergehen der Be· 
völkerung sicherstellen sollen. Dadurch 
sei die Unterstützung der Menschen 
möglich und meistere letztlich das "Pro· 
blem des Aufs tands". 
Flankierend werden deshalb zivile und 
auf Bürgemähe bedachte, sog. "Civic 
Action "·Operationen in Anschlag ge· 
bracht. Gerade dieser Aspekt erfüllt eine 
wesentliche propagandistische Funk· 
tion. Sie lassen sich normalhin von den 
Medien ausschlachten und sind geeignet, 
die mit ihnen notwendig verknüpfte, 
übergeordnete militärische Komponente 
bewußt auszuklammern und/oder her· 
unterzuspielen. 
Nehmen wir beispielsweise die in diesem 
Sinne praktb:ierten Regierungsgesund· 
heitsprogramme. Die ausgeprägte Vor· 
liebe der Filipinos fo.ir Akronyme hat hier 
wahrlich wundersame Blüten hervor· 
sprießen lassen. In den ländlichen "Auf­
standsgebieten" läßt Man ila in unregel. 
mäßigen Abständen Medikamente ver­
tei len. Die damit betrauten Organisatio· 
nen heißen mitunter MARCOS {"Medi. 
cal Assistance to Rural Communities and 
Other Sectors"; Medizinische Hilfelei· 
stungen rur ländliche Gemeinden und an· 
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[)je Slrel1krSne in den US·lla.en auf den Philippinen 5Iehen auch bereit, um d,e Opp05i,jon ~u beUmpfen 

dere Sektoren) und IMELDA (Vorname 
der Präsidentengattin und steht rur "In­
tegrated Medical Expedition~ to Less 
Developed Areas": integrierte medizi­
nische Betreuung in weniger entwickel­
ten Gebieten). 
Im Volksmund sind die lMELDAs rasch 
in ,.I ntensified Military Exploitation to 
Less De\'c:loped Areas" (verstärkte mili­
tärische Ausbeutung in weniger ent­
wickelten Gebieten) umgetauft wor­
den. 2 
OK weckt Erinnerungen an eine ähnliche 
Kampagne, die seinerzeit von den US­
Truppen in Vietnam praktiziert wurde. 
Gleich OK betonte die Operation Phönix 
damals auf Bürgernähe getrimmte Pro­
jekte, die, eng gekoppelt mit auswu­
chemden Geheimdienstoperationen, auf 
eine größere militärische Durchschlags­
kraft zielten. 
Phönix basierte ferner auf einem Beloh-
nungssystem, 
Truppen und 
Vasallen pro 
oder getötetem 

wobei amerikanischen 
ihren vietnamesischen 
gc:fangengenommcnem 
"-eiud finanzielle Son-

dervergütungen zuteil wurden. In Viet­
nam war Phönix der entscheidende Eck­
pfeiler der amerikanischen "Bc:frie­
dungs"strategie, die landesweit tiefe 
Blutspuren hinterließ. 
lIierin ersehöpft sich allerdings noch 
nicht die konterre\'olutionäre Gemein­
samkeit. Der direkten amerikanischen 
Inten'enlion in Vietnam ging ebenfalls 
ein von den eingangs genannten US­
Behörden gemeinsam erarbeitetes Szena­
rio voraus. In die gleiche Richtungwc:ist 
die Tatsache. daß die "ergangenen ge­
meinsamen philippinisch-amerikani­
schen Manöver immer unverhüllter vom 
K.dkül der ,.angemessenen Antwort auf 
den inneren Aufstand" geleitet waren. 
Nebst den regulären ca. 300_000 Solda­
ten umfassenden philippinischen Streit­
kräften (A"-P) - 1972, dem Jahr der 
Verhängung des Kriegsrechts, zählten sie 
62.000 Mann - existiert eine Palette be­
waffneter fanatisch-religiöser Sekten 
und paramilitärischer Banden. unter de­
nen die 80.000 Mann starken Integrier­
ten Bürgerwehrtruppen (lCHDF) hervor· 
ragen. Zusammengenommen beträgt die 
Gesamtstärke dieses einzig zur Unter­
drückung im ' nnern eingesetzten staat ­
lichen Machtapp.Hatcs 0,5 Mio Mann.3 

Die Bedeutung all dieser paramilitäri­
schen Verbände besehränkt sieh keines­
wegs nur auf die Unterstützungsfunktion 
der AFP. Ihre Rekrutierungen werden 
vom Militär durch Waffen und Ausbil­
dung aktiv gefördert. Es ist das Militär, 
das sie zu harten "Durchgreifmaßnah­
men" gegen verdächtige Personen an­
stachelt. In der Regel fUhrt das zu Über­
griffen und Greueltaten gegen die Zivil· 
be\'ölkerung, die das Militär miwnter 
sc:lbst (noch) nicht auszuführen wagt_ 
Ähnlich wie bei den Todesschwadronen 
in EI Salvador, geht auf das Konto dieser 
Banden die Ermordung engagierter 
Rechtsanwälte, J ournalisten, Bauern, 
Kirchenleute und Regionalpolitiker. 
Diese Terrorwelle nahm im letzten Quar­
tal 1984 ihren Anfang und ist bis heute 
nicht abgeebbt. 
Im Gegenteil: Eine Art konterrevolutio­
näre .. Arbeitsteilung" hat sich herausge­
bildet, wobei die - zumeist regional ver­
ankerten - Banden "raumiJbergreifende 
Säuberungsaktionen" übernehmen. Die 
so ermöglichte "Entlaswng" nutzen die 

Operalionsge biete: 

ONPA 
~ MNLF (Moro Nat.Lib.Front) 
l1li gemeinsame Op.Geb. 

regulären Strdtkräfte fUr den Einsatz er­
höhter Feuerkraft. 
Dieses Muster wird an der augenblicklich 
"heißesten" Kampffront - nämlich auf 
der Südinsel Mindanao - prototypisch 
abgespult_ 600/0 der Regierungsstreitkräf­
te sind dort stationiert, wo weniger als 
ein Viertel der Gesamtbevölkerung -
gegenwärtig ca. 53 Mio Menschen - lebt. 
Daß die Direktive des US-Präsidenten 
durch den Nationalen Sicherheitsrat 
(NSC) ausgearbeitet wurde. war keines­
wegs ein Zufall. Kraft des Nationalen 
Sicherheitsgesetzes (N SA) waren 1947 
der CIA und der NSC aus der Taufe 
gehoben worden. Letzterem oblag die 
Ausarbeitung einer den außenpoliti­
schen "Sicherheiubelangen" Washing­
tons angemessenen Politik. Propagandist 
"nationaler Sicherhciuidcologie" war 
maßgeblich das 1948 entstandene Natio· 
nale Kriegskolleg (NWC). 
Für die Bekanntmachung und praktische 
Umsetzung dieser Politik auf den Philip. 
pinen zeichnete die Vereinigte US-MiIi· 
tärberatungsgruppe UUSMAG) \'erant­
wort lieh. Dcr J USl\IAG ist unter l\Iarcos 
dn zusätzliches internes Standbein in 
Form der Nationalen Abschirm- und 
Sicherheitsbehörde (NISA) verschafft 
worden. 
Die nach 1972 propagierte Losung 
,,!sang Bansa, hang Diwa" ("Eine Na­
tion, ein Geist") reflektiert die philippi­
nische Variante jener Vorstellungen, 
we\ehe der Sicherheitsideologe der bra­
silianischen Diktatur, General Golbcr}' 
de Couto e Silva, einst so formulierte: 
"Die Nation ist absolut, oder sie ist 
nichts. Eine Nation kann keinerlei Be­
grenzung ihrer absoluten Macht dul· 
den." 
Per Definition ist folglich der sc:lbst zag­
hafteste Keim \'on Widerspruch und Pro­
test als Infragestellung der als unerschüt­
terlich, einheitlich gesetzten Nation un­
erwünscht und rechtfertigt ein "Zurück­
schlagen". In letzter Konsequenz wer­
den der Fortbestand des Staates und die 
Garantie nationaler Sicherheit, wie Mar­
cos fortlaufend betont, der Entschei­
dungskompetenz der westlichen, die 
"freie Welt" schü tzenden Führungs­
macht USA überantwortet. 
Als inneres Rückgrat dient dabei das 
Militär, das seine Rolle in einem im No­
vember 1980 publizierten offiziellen 
Counterimurgcncy-Handbuch so zusam­
menfaßte: "Die grundlegende Philoso­
phie der nationalen Aufstandsbekämp­
fung bildet die untrennbare Verknüp­
fung von Sicherheit und Entwicklung. 
Sicherheit erlaubt die Entwicklungweit­
räumiger Gebiete: Entwicklung ist der 
Sicherheit förderlich. Sicherheit und 
Entwicklung müssen Hand in Hand ge­
hen, das eine vermag ohne das andere 
nich ts zu erreichen. "4 
Ob es sich nun um die Plantagen von 
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"StaH Waffenexport - Ambulanz für die SWAPO" 
Zehn Friedens-, Ökologie- und Dritte-Welt-Gruppen der Werkstatt 6 des 21. Deutschen Evangelischen. 
Kirchentages (05.-09.06.85 in Düsseldorf) haben sich zu der Kooperation "Umrüstung" zusammenge­
schlossen. Ein Militärlastwagen der Firma Daimler Benz/Stuttgart, Typ Unimog, soll zunächst 
symbolisch, später tatsächlich zu einer fahrbaren Ambulanz für das Flüchtlingslager Cuanza Sul/ Angola 
der namibianischen Befreiungsbewegung SWAPO umgerüstet werden. Die 10 Gruppen wollen damit 
demonstrieren, 
- daß sie gegen Rüstungsexporte eintreten, die zu Unterentwicklung und Unterdrückung beitragen, 

daß sie Solidarität üben wollen mit dem unter Kolonialismus und Apartheid leidenden Volk von 
Namibia, 
daß es einen praktischen Weg per Umwandlun(; von zerstörerischen Gütern in nützliche Güter gibt. 

Senden Sie diese Postkarte z.B. an den Bundesaußenminister Genscher, damit er von dieser Aktion 
Kenntnis erhält und diese Geschäfte unterbindet! 

Kontaktadresse: 
Servive Civil International 
und Anti-Apartheid-Sewegung 
Blücherstraße 14 
5300 Sonn 1 
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Sachinformation 
UNIMOG-Militärlastwagen der Firma Daimler Benz 
gelten seit Jahren als Standardfahrzeuge der süd­
afrikanischen Armee Im Zuge it,rer unmenschlichen 
Apartheid-Politik werden diese gegen die Bevölke­
rung Im illegal besetzten Namibia, im Süden Angolas 
und Innerhalb Südafriks selbst eingesetzt Tausende 
von UNIMOGs wurden aus der Bundesrepublik 
Deutsctlland direkt an die rassistische Armee in 
Südafrika geliefert Entgegen der Behauptung der 
Bundesregierung, diese Lieferungen seien "zivil", 
weist die Version dieser UNIMOGs eindeutig militä­
rische Kennzeichen wie Waffenhalterung, Dach­
schießluke, schußsicheres Führerhaus, Tarnbeleuch­
tung, schußsichere Bereifüng u.a. auf. Bei der 
süd afrikanischen Militärparade anläßlich der Feier­
lichkeiten zum 20jährigen Bestehen der Südafrika­
nischen Republik im Juni 1981 wurden Militär­
UNIMOGs der Firma Dairnler Benz, ausgestattet mit 
Mehrfachraketen, zur Demonstration der militäri­
schen Stärke des Rassisten-Regimes gezeigt. 

die Trägergruppen der Aktion Umrüsrung: 

- Service Civillnternatlonal- Deutscher Zweig - eV 
- Anti-Apartheid-Bewegung 
- Übersee Register von Dienst in Übersee 
- Internationaler Christlicher Jugendaustausch 
- Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frieden 
- Pax Christi 
- Rader Basisgruppe 
- Medico International 
- Aktionsgemeinschaft Friedenswoche Minden 
- Aktionsgruppe Freiheit für Nelson Mandela 
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I,ge dies durch meine 2. Unle,schrit! 
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Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 
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Ich fordere die sofortige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other political prisoners! 

(Ort und Datum) (Unterschrift) 
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NDC-Guthrie oder Cast!e & Cooke auf 
Mindanao oder um die Batong-Buhay­
Goldminen und das Cagayan Integrierte 
Entwicklungsprojekt(CIADP) im Hoch­
land Nordluzons handelt - überall sind 
Soldau~n zur Sicherung des Terrains ab­
kommandiert. 
Wachsender Widerstand in Stadt und 
Land aber ließ eine nach dem Vorbild EI 
Salvadors modellierte, von US- Beratem 
inszenierte Umstrukturierung von Mili­
tareinheiten in mobilere " Hunter baua­
lions" Oägcrbataillone) als zwingend er­
scheinen. Mit dcm immer di rekteren Ein· 
griff de$ PentagonS in die militärische 
Planung und Orientierung der AFP sinkt 
auch deren Schwelle der Rücksichtnah­
me aufdie Zivilbevölkerung. 
Die perfide Praxis des "Hamleuing", 
durch das d ie Zivilbevölkerung zwecks 
effekti"erer militärischer Kontrolle in 
sog. "strategische Wehrdörfer" ge­
pfercht wird6 , und das "Sakaging"7 ist 
seit Ende letzten J ahres durch l-"'Iächen­
bombardements ergänzt worden. Haupt­
zentren dieser Angriffe waren die Cor· 
dillera·Region im Norden und die beiden 
Mindanao·Provinzen Lanao dei Sur und 
Agusan dei NOTte, über die ein bislang 
noch unbe kannterTyp chemischer 8om· 
ben abgeworfen wurde. 

Knebelpoli tik des L\lt F 

Die Gesamtzahl de r sei t 1972 aus ihren 
angestammten Gebieten entwunelten 
und vertriebenen Menschen veranschlag· 
te das Philippinische Rote Kreuz Ende 
1984 auf 5,7 Mio Menschen! 
Zu der militärischen Knüppc:lpolitik ge· 
sellt sich eine maßgeblich vom USo 
Schatzamt und dem Internationalen 
Währungsfonds (IM F) \'crfochtene Wirt­
schaftspolitik, das das Gläubiger-Schuld­
ner-Verhältnis als verkappte Neuauflage 
des mittelalterlichen Lehnswesens er­
scheinen läßt. 
So dramatisch war die Wirtschaftslage 
nach dem Aquino-Mord in die Krise ge­
trudelt, daß Manila im Herbst 1983 den 
Reigen diverser Schulden moratorien er­
öffnen mußte. Im Oktober 1984 schließ­
lich unterschrieb Marcos eine Absichts­
erklärung seiner Regierung, in der er sich 
verpflichtete, den mit dem 18. Standby­
Kredit in Höhe von 630 Mio Dollar (aus­
zahlbar in sieben Tranchen) gekoppelten 
Auflagen nachzukommen (Aufhebung 
von Preis kontrollen, Nahrungsmittelsub­
ventionen, Außenhandelsbeschränkun­
gen und Fortsetzung der "gemäßigten" 
Lohnpolitik; siehe Al B 3 / 1985 , S_ 19). 
Die 630 Mio Dollar verstehen sich als 
Teil eines insgesamt 14 Mrd Dollarbetra­
genden Umschuldungspakets, das Manila 
in den kommenden j ahren zuzuschnüren 
hat. In der Sicht des IM F handeltessich 
dabei um ein "Erholungsprogr--.lmm". 

Vor dem Hintergrund dieser militäri­
schen und wirtschaftlichen Knebelpoli­
tik wird verständlich, warum die sich als 
"demokratische Alternative" verstehen­
de bürgerliche Vereinigte Nationalisti­
sche Demokratische Organisation 
(UN IDO) für ihre "nationale Aus- und 
Versöhnungs"strategie keine Basis fin· 
det und immer mehr zu einem Debattier­
klub verkümmert. 
Bedeutsamer ist, daß mit dem am 20. 
März 1985 gegründeten, reichlich 500 
themen- und basisorientie rte Organisa­
tionen umfassende n Bündnis Bagong 
Alyansang Makabayan (RAM, Neue Na­
tionalislische Allianz) dem seit Monaten 
stärker werdenden " Parlament der 
Straße" politisch und organisatorisch 
mehr Durchsehlagskraft verliehen wur­
de. 8 Zum engeren Führungskreis der 
BAM zahlen der große, alte Mann der 
philippinischen Politi k, Lorenzo 
Tai'lada, J ose W. Diokno, Butz Aquino 
(Bruder des Ermordeten) und Rolando 
Olalia von der größten unabhängigen Ge­
werkschaft , der Bewegung des Ersten 
Mai (KMU). 
Lange Zeit hatte ~ I arcos die Stärke der 
NPA und des ihr ubergeordneten Bünd­
nisses, der Nationalen Demokratischen 
Front (NDF), heruntergespielt, so daß 
außenstehende Beobachter den Ein­
druc k gewinnen mußten, als sei ein Ver­
weis auf diese Organisationen Leichen­
fledderei. Schließlich gab er zu verste­
hen, daß in allenfalls 4% der insgesamt 
41.000 "Banios" (Dörfer) "aufstän­
dische Organisationen ihre Präsenz 
demonstrieren". Pentagonbeamte und 
Paul Wolfowitz, im US-Außenministe­
rium für pazifische und ostasiatische An· 
gelegenheiten verantwortlich, konterten 

und warfen Marcos " Realitätsferne "vor_ 
Unterdessen trat die ND F Mitte April 
erstmalig seit ihrem l2jährigen Bestehen 
mit einer spektakulären Presse konferenz 
ins Rampenlicht der Öffentlichkeit. Ihr 
Sprecher Tony Zum el verwies angesichts 
der Regimekrise lind der erfo lgreichen 
politischen Massenarbeit der ND l-- auf 
die reale Möglichkeit, schon bald die 
Etappe des "strategischen Patts" einzu­
leiten.9 

Anmerkungen: 
I ) Far Eastern Eeonomie Revie,,', 1I0ngkong, 

21.3.1985 
2) Vgl. Rainer Weming/Klaus Linsenmeier, 

Wie biegsam noch iu der Bambus?, 2. Teil. 
in: Frankfuner Rundschau, 12.4.1985 

3) Siehe: Aktionsgroppe Philippinen (agphi)/ 
medleo international (Hug.), Die gestutz­
ten Flügel der Freiheit - Menschenrech t 
und Militarisierung in den Philippinen, 
Mün' ter 1985 und Südostasien aktuell, 
J anuar 1985, S.29 

4) Command and General Staff College 
(Hrsg.), Fort Bonifacio, Metro Manila, 
November 1980; zit. nach: Ka tarungan, 
Manila,Sept./Okt.1984 

5) Um die J ahreswende hat die Reagan­
"'dministration allein auf den Philippinen 
die Stationierung ~on mindestens 112 
Atomwaffen dutorisiert: ,g]. The Globe 
and Mai!, Toronto, 24.1.1985 und William 
M. Arkin, Comingency O\'e~as Deploy­
ment of Nuclcar Weapons: AReport, Wa­
shington D.C_, Institute for Policy Studies, 
Februar 1985 (mimeo) 

6) Nach Auskunft \'on Schwester Mariani 
Dimanman, Vorsitzende der katholischen 
Menschenrechtsorganisation "Task Force 
Detainee5 of the Philippines", sind davon 
über eine halbe Mio Menschen betroffen 

7) Verschlcppung und Ermordung vonOpp0-
sitionellen; wänlich: Bergung oder Ret­
tung \'on in (See)Not Geratenen 

8) Siehe; Liberation, Utreeht, März/April 
1985 

9) Vgl. Newsweek, Ncw York, 22.4.1985 
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MOl;ambique 

Joachim Becker 

Die bitteren Früchte von Nkomati 

Ger.ng.ne RNM·R.~II.n: Troez dos Nkom.Ii.Wnrap unl.MOIl! SOd.frik. ,i ..... i .. , 

"Auf dem Gebiet der Sicherheit ... ist die 
Bi(anz negativ", crkl;irte Anfang d.J. der 
mO'1ambikanische Staatsminister J a,in-
10 Veloso zu dem Nkhtangriffspakt mit 
Südafrika, der am 16.3.1984 am Grenz­
fluß Nkomati unter.!:cichnc! wurde (sic. 
he AlB 4/1984, S. I Irr. und 5/ 1984, S. 
·Uf.). 
Er fuhr fort: "Es gibt weiterhin die Akti­
vität des bewaffneten ßanditentums. 
Gleich nach der UnterLcichnung des 
Nkomati-Abkommens hat man eine 
große Zunahme der terroristischen Akti­
vitäten im Süden registriert, insbcson-

dere in der Provinz l\bputo.,·l 

Auch in Teilen Nordmo"ambiqucs ha­
ben die Attacken des sog. Nationalen 
Mo~ambikanischen Widerstands (RNM) 
zugenommen, während sich die Sicher· 
heitslage in Zenlralmo~ambique verbes­
scrt hat. 
Der RNr.1 greift gezielt vor allem auch 
die Verkehrsverbindungen zu den Nach­
barstaaten an, die in den Bemühungen 
der anderen Staaten des Südlichen Afri­
ka \'on Südafrika unabhängiger zu wer­
den, eine zentrale Rolle spielen. 
Auch wirtschaftliche und s01.iale Ein-

SOd.f,ik .. "'.ml., IIoIha 11,) und M~am"i<lu'" "' .. id<n. Machel MI der V."ra,'u"l<nei<hnuns .m Glen.nu6 Nko.­
mali 1984 

, • • • 

., 
• -

richtungen werden immer wieder at· 
tackiert. Berichte über die gezielte Er· 
mordung einzelner Bürger und ausländi­
scher EntwiCklungshelfer treffen regel­
mäßig ein. Dies ist der Fall, obwohl die 
mor,;:ambikanischen Streitkräfte nach 
eigenen Angaben von J uli bis Novemher 
1984 101 RNM-Lager zerstört, l.l.'H 
Banditen getötet und 225 gefangenge­
nommen habcn. 2 

Präsident Samora Machel läßt auch kei· 
nen Zweifel daran, warum der Kriegwei­
tergeht: "Es ist, weil Südafrika das Ab­
kommen nicht erfüllt. Ich weiß nicht,ob 
es dazu nicht fähig oder willens ist. ,,3 

Während Moc;amhique das Nkomati­
Abkommen minutiös eingehalten hat, 
häufen sich die Berichte südafrikanischer 
mili tärischer Unterstützung für den 
RNM. Ende 1984 und Anfang d .J . hat 
Mor,;:ambique sogar zwei südafrikanische 
Soldaten gefangengenommen. 4 

Das südafrikanische Regime versucht 
den Eindruck zu erwecken, daß das Ab· 
kommen voll eingehalten wird. 
Zwar hat Pretoria mittlerweile zugege· 
ben. daß es vor 1984 den RNJI,I unter­
stützt hat. Doch bestreitet die Regie. 
rung, seither irgend welche Hilfe an die 
"Contra"·Organisation weitergemhrt zu 
haben. Allerdings hielt sie es ftir möglich, 
daß unkontrollierte Elemente in Armee 
und Geheimdienst weiterhin Waffen lie­
ferten. 

Tatsache ist aber wohl. daß Südafri ka die 
UnterSlÜtzung des RNJI,I internationali· 
siert hat. So berichtete der Londoner 
Observer am 2.12.1984 über Waffenlie· 
ferungen aus Oman und Saudi Arabien, 
und zwar über die Komoren. Auch Mala· 
wi wird beständig im Zusammenhang 
mit dem RNM genannt. 
Die USA, die das Nkomati-Abkommen 
als Erfolg ihrer Politik des .,konstrukti· 
ven Engagements" werten, üben keinen 
entscheidenden Druck bezüglich der Ein· 
haltung des Abkommens aus. Darüber 
kann auch ihre I Mio Militärhilfe an 
Mor,;:ambique nicht hinwegtäuschen. Das 
gleiche gill auch ftir andere westliche 
Länder, die das Nkomati-Abkommen 
lautstark priesen. 
Besonders starke Unterstützung findet 
der RNM in Portugal - sowohl in politi­
schen als auch in Wirtschaftskreisen. Das 
betrifft selbst höchste Regierungskreise. 



Z.B. unterhielt der kürzlich verstorbene 
Vizepremier Mota Pinto (Sozialdemo­
kratische Partei) äußerst enge: Kontakte 
zum RNM. Daß portugiesische Kolonial­
interessen in der und ftir den RNM gro­
ßes Gewicht haben, kommt auch in der 
Forderung des RNM nach Rückgabe des 
Eigentums an genohene Kolonisten zum 
Ausdruck. Hilfe wird dem RNM auch aus 
Rechtskreisen in Frankreich (siehe AlB 
4{1985, S. I Off.) und in der Bundesrepu­
blik (siehe Kasten) zuteil. 
Wenn die Operationsdichte des RNM 
auch als gering gilt , so sind doch die 
sozialen Lasten des Krieges fürchterlich 
und die wirtschaftlichen Konsequenzen 
äußerst schwerwiegend. So sieht die 
mopmbikanische Regierung 1985 als 
"ein fundamentales jahr ftirden Aufbau 
einer Kriegswirlschaft, die beS5er den 
Prioritäten und allgemeinen Bedingun­
gen der derzeitigen Situation ent­
spricht".5 

Arbeitstt::ilung USA-Süd afrika 

Der militärische Druck aufMo~ambique 
war (und ist) nur e ine Komponente in 
einer Strategie, den Aufbau einer alter­
nath'en Gesellschaft in Mo~ambique zu 
be- oder verhindern. 

So schreibt Sean Gervasi in der Pariser Lc 
Monde Diplomatique vom juli 1984: 
"Die \'on der Reagan-Administration 
verfolgte Strategie ist in ihrer Essenz eine 
Ausdehnung der Militardoktrin der 
Zwangsdiplomatie, die darin besteht, 
militärischen Druck gegen einen Gegner 
auswüben und gleichzeitig mit ihm zu 
verhandeln und ihm. möglicherweise, 
Hilfe oder andere Vorteile anzubieten. 
Diese Strategie wurde in enger Zusam· 
menarbeit mit Südafrika umgesetzt. 
wobei gleichzeitig darauf geachtet wur­
de, daß die gemeinsame Aktion nicht 
offenbarwird. 

Territorium: 783.030 qkm (drcifache 
Fläche der BRD) 
Be"ölktrung: 11,7 ~1io (198S); 98% Bantu· 
völker (MacI.I3, Tonga, Shona) 
Hauptstadt: Maputo; 783.030 Einwohner 
(1981) 
Religion: 60% Anhanger von Natun-digio­
nen, 2O'ro Christen, 13% Mo~l~ms 
Sprach~: die Amt',pr.>che ist portl.lgic,i~ch: 
Banll.l~pr.ochen 
Währung: Metical (MT). 1 ~IT" 0,07 D~I 
(MarL 1985) 
StaabordnunR: Mocambiquc ist eine Volks· 
republik. l:nter Führung der Befreiungsfront 
Mo.,ambiques (FRELlMO) wurde das Land 
am 2S.6.197S un~bhiin!l:ig. Staat~präsidcnl 

und Präsident der FRELIMO ist Samora 
Mach~1 

Wirt...,haft und So~iale" Mo~ .. mbiquc i\l ein 

Die beiden Regierungen schritten zu ei­
ner Arbeitsteilung: Für Südafrika die 
Nutzung seines Militärpotentials und sei­
ner beträchtlichen Wirtschaftsmacht 
gegen die 'Frontstaaten', ohne dabei die 
anderen Mittel des \'erdeckten Krieges, 
wie Sabotage und Sub\'ersion, zu verges­
sen. Für die USA die Konzentration auf 
die Diplomatie und dic Rolle des 'Ver­
mittlers'." 
Südafrika ergriff gegen Mo~ambique 

auch wirtschaftliche Maßnahmen: Redu­
zierung der Zahl mo~ambikanischer 

Minenarbeiter in Südafrika von 120.000 
im j ahr 1975 auf 45.000 im j ahr 1982, 
Kundigung der Hir Mm;ambique günsti­
gen Goldklausel 1978 und Venninde­
rung des Transin'erkehrs über den Hafen 
von Maputo \'on 6.8 Mio tauf 1.1 jl.iio t 
im Zeitraum 1973-83. Von der Regie­
rung MoC;ambiques werden die Gesamt­
\'erluste bis 1983 auf 3,463 Mrd Dollar 
gcschätzt. 6 

Da Mo~ambique in der Kolonialzeit w 
einer Dienslleistungswirtschaft für Süd· 
afrika unterentwickelt wurde, hatten 
diese Maßnahmen fur das Land sehr ne­
gative Konsequenzen. Es macht sich ein 
empfindlicher Dcvisenmangel bemerk­
bar, da Mo~ambiques Exporte die Im­
porte bei weitem nicht audecken. 
Die Hoffnung r.l3putos. durch einen Bei­
tritt zum Rat fur Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe (RG W) diesen Pressionen ge­
genüber weniger verwundbar zu werden 
und allgemein bessere Bedingungen Hir 
die wirtschaftliche EntwiCklung zu 
schaffen, erfWlt sich nicht, da sein Auf­
nahmeantrag 1981 abgelehnt wurde. 

Der Devisenmangel beeinträchtigt (e) die 
extrem import,lbhängige industrielle 
Produktion noch zusätzlich zu den Fol­
gen der Wirtschaftssabotage, die von den 
abziehenden portugiesischen Siedlern im 
jahr 1975 angerichtet wurden oder 
durch den totalen Mangel an erfahrenen 
Kadern entstanden. 

Mo~ambique-Daten 
s.:hwach entwick~lte> Agrarland mie Anr,;n· 
gen ein~r "erJrbeitcndcn Indmtric_ Das 
Bruttoso~ialprodukt pro K,'pf bclru~ 1980 
270 Dollar. 
Die Lmdwirach .. ft beschäftigt 80% der ar· 
beiBrahigen Bc~ölkerung und trägt mit 4S% 
~um ßruuoinlandprodukt bei (\'er~rbeitcn­
d~ Industrie 14%). Hauptexportprodukte 
~nd Ca<hew·Nüsse, Zucker, Tee, Si'M, 
Baumwolle, H"I7,. Wichti~ste Außenhandel<­
panner sind die USA. Südafrika. Pnrtug-~I 
und die DDR. Autlandsschuld: 1.8 Mrd 001· 
I", (19M). 
Lcbenser.o.':utung: 51 Jahrf:; Kindeuterh· 
lichkeil: lOS pro 1000; auf 39 .110 Einwoh­
nerkommtein Ar"t (1980) 
Geschi~'hte: 

1498 Bc!!:,nn der Kolonisicrung dureh Por­
tug~1. Errichtun!l; von Handehstutl.-

RN-"-Operation.gcbi~ l~ in .... O{ambiquc 
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Eine ungenügende, wenn auch bis 1981 
noch steigende eigene Produktion, man­
gelnde ImportmöglichkeiteIl und Pro­
bleme bei der Verteilung von Fertigwa­
fen fUhrten dazu, daß die Bauern mit 
ihren Einkünften kaum etwas kaufen 
konmen. Sie schränklen deshalb den 
Verkauf sowohl \'un Nahrungsmitteln als 
auch von ExportprodukteIl an die Ver­
marktungsorganis .. tionen ein. 

Eine fehle rha fte Import politik bei land· 
wirtschaftlkhen Produktionsmitteln 
und niedrige Preise rür Landwirtschafts· 
produkte wirkten sich zudem negativ 
aus. 
Die unzureichende Produktion bildete 
den Nährboden ftir eine norierende 

punkten an den Küsten. Skla\'enh.m· 
de! im 18. und 19.Jahrhundert. 
Der lellte Widerstand gegen die wirt­
Kb3ftliche und politi,che Durchdrin· 
gung dc. L.lnde. wird bio 1917 gcbro­
(hen 

1962 Gründungd~r FRELIMO 

1964 Beginn des bewaffneten Kampfes 
1972 Die FRElJMO erhält 8eobJchtem~-

tusbddcrUNO 
1974 Nach der April-Re~oluti"n in Portugal 

wird eine ObeTKangsn:gierung unter 
Führung der FRElL\10cingcscu! 

J 97 S M~Jmbiqut: wird un:lbh~lIgig 
1977 Die FRELI,MO wird in eine marxi· 

stiKh·lenini.ti<;<:hc Partei umgcbildt:t 
1984 Ab5<:hluß des Vcrtr .. ges \'on Nkomati 

über Nichtangrilf und l!"tc Nachb3r­
~h~fe mit Südafrika 
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,.candonga ·' (Schwanm arkt), ein Phä· 
nomen, das durch eine unglüc klich 
konzipierte Privatisierung im Groß· und 
Einzelhandel in 1980 noch verstärkt 
wurde. 
Faktisch die stärkste staat lich e Hil fe 
erhie lten im Landwirt scha ftsb ereich bis 
1983 die Staatsfarmen, während Ge· 
nossenschaften ( 1977-81 nur 2% der 
landw irtschaftlichen In vest i t ionen), 
Einzelbauern und kapi talis ti sche Pri· 
vatbe tricbe keine große Unters tützung 
e rhielten. 

Die Staatsfarmen - mit ihrem außerdem 
auch noch hohen Devisenve rbrauch -
ernillten die in sie gese tzten Produk· 
tionserwanungen nicht. Das Man age· 
ment war den An forderunge n sel te n ge· 
wachsen. ahe r auch nicht bereit. auf die 
vorhandenen Kenntnisse d er Landarbei· 

ter zurückzugreifen. Der 4. Kongreß d er 
regierenden Be freiungs fro nt Mo~am· 

biqucs ( FRELlMO) vom April 19 8 3 
sprach sic h für e ine stärkere Fö rderung 
privater Landwirte und für Maßnahmen 

aus . die eine verbesserte Ve rsorgung der 
ländlich en Gebie te mit Ko n sumgü tern 
sic hern so llten. 
In de r Folge wurde Land von Staa tsfar· 
men an kapitalis tisch e größere Landwirt· 
schaftsbetrieb e und auch an Bauern ver· 
teilt . 
Diese wurden in e inigen Fällen auch 
st ärker unterstüzt. Wegen des eskalie ren· 
den Krieges w ar jedoc h eine bessere Kon· 
sumgüterversorgung kaum sic herzustel · 
len. waren und sind alle Maßnahmen 
durch d en Krieg b ehindert. 

Aber auch die Devisenknappheit verhin· 
derte vermehrte Importe . A ls Mo~am· 

bique 1983 mit se inem Schulden dienst 
in Rüc kstand ge riet, nutzten dies viele 
westliche Länder zur Ve rhängung einer 
Krcditsperre gegen das Land. Als w ich · 

Beziehungen BHO - Mo~ambique 
Die sta.atlichen Bniehungen der BundeI' 
republik Deulschbnd zu Mopmbique waren 
und sind kUhL Hierrur iu der Mangel an 
Inumität de r entwicklunppolitis.;hen Zu· 
s.ammenarbeit ein deutlicher Indikator. 
1977 machte die Bundesn:gierung dem afri· 
kanischen Land eine ente Zusage in Höhe 
\'on 10 Mio DM auf dem Gebiet der finanziel· 
len Zusammenarbeit. Dje~er folgten e~t im 
September 1982 weitert' ZUSdgen na~h· 

dem die Regierung M0'iambique~ die Berlin· 
Klausel ~kuptiert hane. Die Neuzu.age über 
60 Mio DM (50 Mio DM flnan~ielle Zusam· 
men.nbdt, 10 Mio DM technische Zusam· 
menarbeit). \um >ozia.ldemokr~tis~hen Mini· 
5Ier fUrwiruchaftliche Zusammen~rbeit Ra;· 
nu OffcrJ>Cld kurz VOT seinem Au%(.hciden 
aus dem Amt untcrschrieuen, löste laut· 
narke Proteste der CDl"CSU au~. 
Di<'se manifestierte denn ;<lIch mit ihrem Re· 
gierungsanlritt 1982 mr Desinteresse an 
einn langfristigen Zusammenarbeit mit 
MO~.Imbique. 

_. 
,.0'" 

L,t>e"ltl« R~M·l'rog"mm' h "'",J~ 'on d<r FUh· 
'U"i •• pil" de, R~~.II.n ,n de, ßRD .".~.a,btil<t 
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Von den "lu!(e~..gten 70 Mio D~I iSI bisher 
allein eine allgemeine Warcnhilfe ~on!i Mio 
DM realisiert worden. Einigung be~lcht bei 
Dicsclkr.lftstil.tionen. bei der {Ur·)Altzusage 
von 1977liber 10 Mio D~. bei Haf~nkräncn 
und einem R~ngierh;thnhof (2$,6 Mio D~t) 
sowie einem Studießfond~ der tin~nliel1en 
Zus.amrnenarbeit (I Mio D~I). 
Auf dem Gebiet der technischen Zusammen· 
;ubeit ist ein Rahmenabkommcn. das die 
VOr.lUs~tIung rur die Aufnahme der lechni· 
schen ZusammellJ.rbeit dautdlt, no(h nicbt 
untcraichnet der Bundc'fcgierung rei· 
~he.n die Schuug"ranticn für dte bundes· 
deulSchen Fachkräfte nicht aus. Die lang· 
samkeit bei der Umsetzung der Zusagen 
spricht eine deutliche Sprache, wa~ die Posi· 
tion der Bundesregierung gegenüber der 
F REUMO· Re,i:icrunll: betrifft. 
Bei einem Aufenthalt in Maputo im Mai d.J. 
kündigte der Minister fürwirtsch.lftliche Zu· 
sammenarbeit. Jürxcn Warnke (CSU), wei· 
tere 30 Mio D~I Entwicklungshilfe rur den 
Transport· und Energie$e ktor sowie 8,7 Miu 
DM Nahrun~mind· und Medikamenten· 
hilfe an. 
Die<e Neubewi11igungcn deuten zumindest 
die Berduchaft Bon\1s ~n, eine w~itere Hin· 
wendung Mo~ambiques zum imprrialistj. 
...,hen Lager zu honorieren. DiCK Parallditit 
zur Politik da Rcagan·Administnllion zeigt 
.ich auch in d~r Schiitzenhilfe, die hestimm· 
te Recht,krcise in der Bundesrcpublik dem 
RN:\t gew;.hrcn. DJrauf deuten zumind~st 
eine Reihe "on Einzelinform~ti ... n~n bin. 
welche wir in der foljtCndcn Chronik, die 
weitgeh/;nd .. uf einer Zusmun~nstellung des 
Koordinierungskreises M"'iambique beruht. 
dokumeßtier~n. 

Chronik BRD·RNM 

Nm'cmber 1980: Der "Priüident" des RNM, 
Alfon,o Dhl .. k"ma, reist nach Portugal. 
Frankn:ich und iu die BRD. Er soll Kont~kt 
mit chrisldemo\u"alischen Krel.><:n in Frank· 
tun aufgenummcn haben. 
(Quellen: RNM·Dokumente, die in einer von 
dem Heer R..'1M· 

tigste Lieferante n ,'on Konsum güte rn 

blieben die SowjelUnion, China und 
Frankreich. 
Es war der Regierung Mor;ambiques klar , 
daß eine positive re Ha ltung der m e isten 
wes tlich en Regierungen und eine Um· 
schuldung von einem Abkomm en mit 
Südafrika abhängig war. Aber erst nach 
dem Beitritt zum Internationalen 
Währungsfo nds (IMF) am 24.9 .1984 
konnte Mo~ambique im Oktobe r 1984 
e in Abkommen m it westl ichen Glä ubi· 
gers t aa te n über die Umschuldung von 
gut 200 Mio Do llar erreichen. 

Die gesamte n Auslandsschulden gegen· 
übe r kapita li st ischen Ländern b etrugen 
Ende 1983 1,3 5 Mrd Do llar , die Schul· 
d endien stquote 1984 e twa 13 1% der 
vo rgesehenen Exporte vo n Gütern und 
Dien stleistungen. 7 Es is t zu erwarten , 
daß d e r IMF in de n laufenden Verhand· 
lungen vor al lem eine Senkung de r 

BolSi, um 7.12.1981 gtfunden wurden; Af';· 
ca, Nr. 127. M.irz 1982; Afri<:a Confid~ntial. 
21.7.1982) 
Juli 1981: Geheimes TrefFen "on RNM· 
Führern in der BRn. hei dem das eim:igc 
bisher veröffentlichte "politische Pro· 
grdmm" dei RNM formuliert wurde. 
(QueUe: Andre E. Thoma.shauscn,in: Afrka 
fnsight, 3. Jahrgang. Pretoria 1983. Nr. 2. S. 
125ff.) 
Seit 1982: RJ'M·Generil.lsckret~r Orlando 
Cri<tin .. nimmt Kontakt u.a. zu Mo~ambika· 
nem in der BRD .. ur, weil Siidafrikil. eine 
glaubhafte politi~che Führungs!(ruppe 
mOi;il.mbikani!cher RNM·Mitglieder rur 
künftige Verh"ndlungen fordert. 
(QueUe: Constantino Reis. in: Dumingo, 
16.12.198-1-) 
23.8.1983: Guidenn ;\1ahluza, Sprecher de§ 
RNM zu außenpolitischen Fragen, kündigl in 
Li , sabon die Entsendung einer De1ega!ion in 
die BRD an, die Waffen fiir den RNM einkau· 
fen soll. 
(Quelle: Didrio de Li<boa, 24.8 .1982) 
Scptember 1982: D<.:r RNM-General>;(:kretär 
bietet in Siid .. frikd C. Rei. ein Stipcndium 
rur ein Studium i\1 der BRD an, ... ·enn er eine 
Weile für den RNM ,ITbeitet. 
(Quellen: C. Rci" in: Domingo, 16.12.1984: 
Afriqu~ Mi<:. Nt. 341, 25.3.198~) 
Das BundesminiHerium rur wirts<:hafthche 
Zusammenarbeit (B~IZ) "eröffentlicht 1983 
dnen Kut"Lberkht \iocr entwicklungsp"liti· 
Khe Leiuungcn gegeniiber MO~'ambique, in 
der u.a. die Vel"g"~bc von 133 Stipendien an 
Sludenten aufgeführt wird. Keines dieser 
Stipendien wurde zwischen der Rq~icrung 
des un.:tbhängigcn Mo~ambique und uund~s· 
deu!1<:hen Institutiunen '·ereinbar!. N.~~h 

bundcsdeulSchen Rcgierung,anlrJben soll e, 
sich bei den Stipendien um wahrend de. 
Befreiungsk.riege~ n .. ch Moo;ambique grOo· 
hene Zimbabwer handeln. 
Oktober 1982: Da~ 2. Treffen des 
RII/M'"Na!iott<llmts" findet unter Leitung 
von A. Dhlakama in Bann oder Köln statt. 
(Quelle: C. Rei •• in: Domingo. 16.12.1984) 
Anfang 1983, Rekrutierung von Mot;am· 
bikJnern rur die R..'JM in der BRD. 
(Quelle: C. Rei~, in: Dom!ngo, 16.12.1984) 
M~rz 1983, Das 3. Treffen des R..'1;\J ·,,Natio· 
nalra"" findet wieder in der SRD "aU. 
Pr~~ident A. Dhlakama 



Staatsausgaben, insbesondere auch im 
Gesundheits- und Erziehungsbereich, 
fordern wird. 
Das beträfe unmittelbar Errungenschaf­
ten der -Re\'olution und die Lebensver­
hältnisse der Bevölkerung. Wie von be· 
stimmten westlichen Staatengewünscht, 
würden solche Maßnahmen die FRELI­
MO-Regierung kaum populärer machen_ 
Austeritätsmaßnahmen sind von der Re­
gierung bereits angekündigt. 

Auch die bilaterale llilfe wird gezielt ein­
gebracht. So setzten westliche Regierun­
gen während der Dürre, die ohne den 
Krieg nie die rtirchtcrliche Folge von 
etwa 100.000 Toten gehabt hätte, bei 
der Verteilung der Nahrungsmittelhilfe 
den Einsatz reaktionärer "Hilfsorganisa­
tionen", wie World Vision, durch. 1983 
hatten sie sich mit ihrer Reaktion auf 
Mo.,ambiques lIilfsaufrufe sehr viel Zeit 
gelassen. 

(Quelle: C. Reis. in: Domingo, 16.12.1984) 
Auf diestm Trdfcn ~oU ein RN\I·Vcrtretcr 
für die BRD ernannt worden l'Cin. Angebli<;h 
handelt es ,ich um Rajabo da Costa. 
November 1983: Eine RNM-Delcgation 
trifft sich mit Mitgliedern der Konr4d· 
Adenauer·Stiftung und der Hanm·Scidel­
StiftulIg, ebenso wie mit dem bareri!chen 
Ministerpr.isidenten Frdm:-Josef Strauß 
(CSU). Die R.d-e wurde von Profusor Kalte· 
Oeitcr, Kiel, fruher Leiter dei S02\ialwis-en· 
~~h4ftliehen }·or,«:huLlgsinstitut> der 
Adenaucr-Stiftung,org,misicrt. 
Der R:-I~I·"Nationalrat" h.ilt bei Kiel ein 
Sondert reffen ~b. 
US·Untersta~HseliJetär Wi~ntr kriti,iert in 
Bonn. daß ein Vertreter des BundesnolChrich· 
tendien\tc~ (BND), der in Südafrika resi· 
diert, den RNM-Terror in Mo.,ambique aktiv 
unterstiirll; angeobth ohne Autorisierung 
Bunn' o<ierdes BND·H~uplqu:utiers. 
(Quellen: Der Spiegel, 2.1.1984; New Afri· 
tall, Oktuber 1984) 
Ohne Zeitang~bc: Eine R.'\M·nahe QueUe in 
Lissabon gibt der Johanne'bufllCr Zeitung 
Star gegenüber an, daß mehrere Treffen \"on 
RNM·Fuhrem in K,;ln, wosie Unterstiinung 
bei re<:hts!:C'richteten Kreisen gefunden 
h~itten, stJttgefunden haben. 
(Quelle: The Slar. 13.4.(984) 
OklOb<:r 1984: Oie CIJU/CSU·n;me lJeut· 
s..he Afrika·Stiftung s,,1l naeh Verlautb.mmg 
de5 südafrikanischen Rundfunk- eine Sumo 
me '-'on 2 Mio U~t in l'nterstiittung des Nko· 
mati·.!\bkommcn~ gespendet haben. Für wen 
und ZU welchem Zweck? 
N~·emb<:r 1984: Der neue Generalsekretär 
der RN\1, Evo Fcrndndes, Sd~t in Genf, daß 
er am Ende loCines Gcnfn Aufenthalt, 2\u 
einem Treffen mit dem baycrisc;hen Mini­
slerpr:i51denten Strauß reisen will. 
(Quelle: Frankfurter Rund'>ChJu, 
22.10.191'14) 
No\'emocr 1984: I-:in Ri'iM·Vertreter na· 
mens Anur Janeiro da Fonsc<'a, deHcn letz· 
ter Aufenth .. ltsort die BRD war, \tellt >i~h 
.. ul einer gepbt2;ten - Pres~ekonferenz in 
Pretoria vor. 
(Quelle: Rand D~ily Mail, 2.11.1984) 
No\Cml.>cr 1984: Die Finand~l ~Iail meldet 
am 30.11.1984, mo.,ambikaniiehe R<:gie· 
rungskreist glaubten, daß die CSU die RN~I 
finanziell untel"'<liitze. 

Die Versorgungslage ist auch heute ge­
biets ..... eise noch sehr kritisch, ..... enn auch 
die Nahrungsmittellieferungen imwi­
sehen regelmäßiger sind. 
Die USA ..... erden bei ihrem Programm im 
Landwirtschaftssektor - die Regierung 
Reagan hob Mitte 1984 ihren mehrjähri­
gen EntwicklungshilfeslOp gegen 
Mo~ambique auf - ihre llilfe auf gröSere 
Privatfarmer beschränken. 
Dies ist der Versuch, eine klassenmäßige 
Opposition gegen eine fortschrittliche 
Politik zu konsolidieren, ..... as aber nicht 
im totalen Widerspruth zur gegenwärti­
gen FRELlMO-Linie der Westöffnung 
steht. Relath' weit scheinen dabei die 
Verhandlungen zwischen der Regierung 
l\Iopmbiques und dem britischen Muhi 
Lonrho über die Verpachtung größerer 
Landnächen 2\ur landwirtschaftlichen 
Produktion gediehen zu sein. Auch süd· 
afrikanische Firmen sind an dergleichen 
interessiert . 
Wenn auch die Diskussion hieruber in 
Mo.,amb;que noch nicht abgeschlossen 
ist, scheint doch ein "Lösungs\'ersueh" 
der Landwirtschaftsproblcme mittels 
kapitalistischer Großbetriebe nicht aus­
geschlossen. Genossenschaften als Mit tel 
sozialer Veränderungen sind im Staats­
apparat auf Widerstand gestoßen. 
Seit September 1984 ist ein äußerst libe­
rales Auslandsinvestitionsgesetz in 
Kraft, das sogar freie Produktionswnen 
ermöglichen wird. Auch in der Vergan­
genheit ließ Mo~ambique Auslandsinve­
stitionen zu, die aber die staatliche Kon­
trolle der Wirtschaft nicht infrage stellen 
sollten. 
Aufgrund der Sicherheilslage sind je­
doch die erhofften Auslandsinvestitio· 
nen - mit Ausnahme der der Erdöler­
kundung und des Tourismus - weitge­
hend ausgeblieben. Im Tourismussektor 

wurde ein mo.,ambikanisch·südafrikani­
sches Gemeinschaftsuntemehmen ge­
gründet. 

"Aspiranten auf d ie Bourgeoisie" 

Die Wirtschaflsverhandlungen mit Süd· 
afrika erbrachten bisher eine Verbesse­
rung des Vertrags uber den südafrikani· 
sehen Strombezugvom Kraftwerk Cabo· 
ra Bassa und eine Anleihe von 10 Mio 
Rand rur den Transponsektor. Weiterhin 
wurde ein Fischereiabkommen zwischen 
Südafrika und Mo"ambique getroffen. 
Die Entscheidung darüber, inwieweit 
einflußreiche Kreise in Südafrika und in 
einigen westlichen Sta"ten - insbeson­
dere in Portugal, der BRD und den USA 
- mit ihren Versuchen, Mo.,ambique 
noch mehr Konzessionen abzuringen, 
Erfolg haben werden, steht noch aus. Sie 
hängt wesentlich davon ab, in ..... ieweit sie 
bei den mOl<ambikanischen "Aspiranten 
auf die Bourgeoisie", wie die FRELIMO 

sie nennt, in Staatsapparat und Privat· 
wirtschaft Unterstützung rur ihre Pläne 
gewinnen können - aber auch vom Aus­
maß der internationalen Solidarität. 
10Jahre nach Samora Machcls Prokla­
mierung der nationalen Unabhängigkeit, 
geschehen am 25. Juni 1975, steht der 
mo<;ambikanische Revolutionspro'lCß 
auf des Messers SchnC'ide. 

Anmerkungen: 
I) ..:aderno, do lercd,o mundo, Linabon, Nr. 

7,März 198~ 
2) Artgaben nach: Aßi. Infonnation Bulktin, 

Maputo, Nr. IOl,Novcmber 1984 
3) AIB,6.2.1985 
4) Siehe: SA Report, London, 12.4.198:' 
:.) Tcmpo,Maputo.7A.1985 
6) Vgl. informationsdienst südliches afrika, 

Bonn, Nr. 2, März 1984 
7) Angaben nach: Africa Economic Digest, 

London, 2.11.1984; Financla1 Mail, J ohan­
nesburg, 22.3.1985 
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Namibia 

Marianne Kolter 

"Interne Lösung" zweiter Akt 

Am 17. Juni d.J. setzte das südafrikani­
sche Apartheidregime in Namibia eine 
"Obergangsregierung" ein. Staatschef 
Pieter W. Botha bejubelte die Amts<:in­
mhrung gemeinsam mit seinen namibi­
sehen Freunden als die Entlassung Nami· 
bias in eine "begrenzte Unabhängig­
keit". 

Dieser neue Versuch eine r "internen 
Lösung" ging zurück auf Vorschläge der 
Viel-Parteien-Konferenz (MPC) Nami· 
bias, die diese am 26. März dJ. dem 
Apartheidregime unterbreitet hatte. Am 
18.4.1985 tdlte dieser dem südafrikani· 
sehen Parlament mit, entsprechend die· 
scn Vorschlägen in Namibia eine In­
terimsregierung aus Mitgliedern der MPC 
einzusetzen, die über eine begrenzte 
Macht \'erfügen soll. 

Es handelt sich also um einen erneuten 
Versuch, der Welt eine Regierung von 
Pretorias Gnaden als großzügige Geste 
gegenüber dem noch immer völker­
rechtswidrig besetzten Namibia zu ver­
kaufen. 
Wie die vorausgegangenen Initiativen 
dieser Art. z.B. der 1983 gescheiterte 
~Iinisterrat unter I-"ührungder Demokra­
tischen Turnhallen·Allianz (DTA ) des 
Dirk Mudge, ist auch dieser Versuch ge­
kennzeichnet durch die Ausklammerung 
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der Südwestafrikanischen Volksorgani­
sation (SWAPO) und die Unterlaufung 
der UNO-Resolution 435 von 1978. Die­
se sieht u.a. freie Wahlen unter UNO­
Kontrolle nach dem Prinzip "ein Mann ­
eine Stimme " \"or und fordert den Abzug 
der südafrikanischen Okkupationstrup­
pen. 

Di. Bu a"., bl~il:>oß au~h ß.~h ln$l"IIo.",n, d., Mari n­
n.".n"".", ... 

Die namibischen Verbündeten Pretorias, 
die 1984 eingerichteten Expenenkom­
missionen zur Ausarbeitung einer Stra te­
gie für eine sog. interne Lösung, d.h. eine 
Lösung ohne die Beteiligung der Verein­
ten Nationen, haben in diesem Sinne ihr 
Bestes im Interesse Südafrikas getan. 

Die sechs Mitgliedsparteien der MPC, die 
DTA, de r Flügel der Südwestafrikani­
schen Volksunion (SWANU ) um Moses 
Katjiuonga, die SWAPO-.,Demokraten" 
des Andreas Shipanga, die Arbe iterpartei 
(Labour Party), die Rehoboth Befrei­
ungsfront und die weiße Nationale Partei 
(NP) haben nach dem gescheiterten Ver­
such, die SWAPO als einzige intemalio­
nal anerkannte Kraft und legitimierte 
Vertretung für das namibische Volk für 
eine solche "interne Lösung" zu gewin­
nen, seit April 1984 an dieser "Lösung" 
des "Namibia-Problems" gearbeitet (\"gl. 
zur Vorgeschichte und Charakterisie­
rung der MPC; AlB 7-8/ 1984, S. 11 -14). 

Nach den Vorschlägen, die sie im März 
d.J. der südafrikanischen Regierung für 
eine auf 3 Jahre begrenzte Interimsregie­
rung unterbreite ten. "soll die Regie rung 
Südwestafrikas aus einer Exekutivbehör­
de, einem legislativen Rat und einem 
V~rfassungsrat bestehen". 
Dieser "Verfassungsrat .. soll innerhalb 
der nächsten 12 bis 18 Monate eine Ver­
fassung für Namibia ausarbeiten. Der fer­
tige Entwurf soll dann der Bevölkerung 
in einem Referendum zur Entscheidung 
vorgelegt werden. 1 

Die Ausarbeitung einer Verfassung für 
Namibia muß unter den gegebenen Be­
dingungen als Bruch des Völkerrechts 
angesehen werden. Denn nur der am 19. 
Mai 1967 von der UNO geschaffene und 
1971 vom Internationalen Gerichtshof 
in Den Haag anerkannte Rat für Namibia 
hat das Recht, Gesetze und Verordnun­
gen fUr und über Namibia zu erlassen. 
Damit entbehrt die namibische Justiz 
vor der Erftillung der Resolution 435 
jeder Rechtsgrundlage. In diesem Zu­
sammenhang ist die Beteiligung bundes­
deutscher Parlamentarier und Institutio­
nen wie der Konrad-Adenauer-Stiftung 
an der Ausarbeitung einer Verfassung als 
Beteiligung an einem Rechtsbruch zu 
verurte ilen (siehe Kasten ). 
Betrachtet man die weiteren Bestim· 
mungen der Entlassung Namibias in die 



.. begrenzte Unabhängigkeit", so wird 
klar, daß alles daraufhinaus läuft, Nami­
bia "in ein weiteres Bantustan oder 
Homeland Zli verwandeln". 2: 

Der bisherige Generaladministrator wird 
zwar mit geringeren Vollmachten ausge· 
stattet, weiterhin jedoch die oberste In· 
stanz im Lande bleiben. Die "Regierung 
wird ihm verantwortlich" sein. J 

Zudem ist die Verantwortlichkeit der 
MPC·Obergangsregierung in maßgebli· 
ehen Punkten bescbninen, denn die Be­
reiche Auswartige Beziehungen und Ver­
teidigung unterstehen auch in Zukunft 
Pretoria. Hier wird die Parallele mit den 
bereits in Südafrika beslebenden sog. un­
abhängigen Homelands besonders deut­
lich. 
Der letzte Punkt ist für die südafrikani· 
sehe Regierung entscheidend , da diese 
Vereinbarung die weitere militärische 
Präsen:t südafrikaniscber Truppen, also 
die Okkupation des namibischen Terri­
toriums gestattet. Für Siidafrika bleibt 
Namibia folglich als strategisches 
Sprungbrett In schwat"z·afrikani$<:he 
Staaten, insbesondere nach Angola, er· 
halten . Auch die von Südafrika und der 
Regierung Reagan geforderte Verknup­
fung zwischen dem Abzug der kubani. 
sehen Verbündeten aus Angola und der 
Entlassung Namibias In die Unabhängig. 
keit wird nicht von der Installierungdie­
ser Interimsregierung berührt. 

Die Besatzertruppen bleiben 

Diese neue Variante einer Lösung rur 
Namibia gewdhrleistet Südafrika, daß im 
Grunde atles beim Alten bleibt. Der ein· 
zige Unterschied zu früheren Versuchen 
dieser Art einer neo kolonialen Strategie 
gegenüber Namibia ist die höherrangige 
Beteiligung schwarzer Marionetten. So 
wurde MOKI Katjiuonga von der 
SWANU als erster schwarzer .. Regie­
rungschd" Namibias eingesetzt. 
Sinn und Zweck dieser kosmetischen Be­
mühungen Siidafrik.s und seiner Mario­
netten ist einerseits die "Namibisierung" 
der Auseinandersetzungen um Namibia, 
bis hin zur Schaffung einer "Bürger­
kriegssituation" zwischen einer namibi­
sehen Regierung und der SWAPO. 
\ndererseiu steckt dahinter das Bemii­

ben um internationale Anerkennung fur 
die MPC-Regierung, womit sich Süd­
afrika ab ernsthaft interessiert an der 
\ufgabe seines kolonialistischen Verhal­
tensdarstellen möchte. 
Die Regierung Uotha ,-ersucht auf die­
sem Wege eints ihrer zahlreichen Pro­
bleme zu lösen in einer Situation, da 
sowohl der innenpolitische wie auch der 
außenpolitische Dru<:k auf den Apart­
heidstaat betrachtlieh wgenommen hai. 
Auch rur Sudafrikas westliche Verbün­
dete wird eine vorbehaltlose Unterstiit-

zung SUdafrikas immer schwieriger, da­
wie in den USA zu sehen - die Anti­
Apartheid-Bewegungen an Einfluß ge­
wonnen haben. 
Aucb der Widcrstand des namibischen 
Volkes unter Fiihrungder SWA PO konn­
te, trotz eines Rekord"erhältnisses der 
Okkupationstruppen tur Zivilbevöl_ 
kerung von 1:10, mit Maßnahmen wie 
der Zwangsrekruticrung aller mannIi­
ehen Namibianer oder dem wachsenden 
Terror vor allem seitens der Spezialein­
heilen Koc\'oet nicht gebrochen wer­
den. 4 

Die BcfreiungsbewegungSWAPO hat die 
In stallierung einer Interimsregierung 
mehrfach verurteilt. Sam Nujoma ihr 
Präsident, forderte auf einer Pressekon­
ferenz zu den neuesten Aktivitäten Pre­
torias die Einbaltung der UNO-Resolu­
tionen und verteilte "interne Lösun­
gen" 

Keine Aussicht auf Anerkennung 

Er kritisierte das Verhalten der USA, die 
zwar verbal die Initillth'e Südafrikas ab­
lehnten, sie sogar ftir "null und nichtig" 
erklärten S, jedoch keine konkreten 
Schritte unternähmen, Sudafrika zu iso· 
lieren und wirkungsvolle Sanktionen 
durchtusetzen. Vielmehr blieben sie bei 
ihrer Politik dts "konstruktiven Engage­
ments".6 
Auch andere Staaten und internationale 
Organisationen, darunter der UN-Sicher­
beitsrat, haben die Einrichtung einer In­
terimsregierung bereits verurteilt, so daß 
Pretoria nicht mit einer internationalen 
Anerkennung rechnen kann. 
Dies bleibt jedoch relativ folgenlos, 
wenn sich die wichtigstell Partner Süd­
afrikas nicht - wie Sam Nujoma fordert 

- endlich fur wirtschaftliche und politi­
sche Maßnahmen gegen Südafrika und 
die Einhaltung der völkerrechtsverbind­
lichen BeschlUsse zu Namibia entschei­
den. 
Die Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen hat auf einer Sondertagung der 
AußenminiSler tu Namibia in Indien 
(19.-21.4.1985) eine Erklärung verab­
schiedet, in der ein Aktionsprogramm 
zur Unterstutzung der SWAPO und ihrer 
Bemühungen um eine wirkliche Unab­
hängigkeit des Landes sowie zur Solidari­
tät mit den Frontstaaten angenommen 
wurde. 
Indiens Premierministtr Rajiv Gandhi er­
klärte, "die von Siidaf rika geplante Ober­
gangsrtgierung beabsichtige, Möglichkei­
ten ftir eine einseitige Unabhängigkeits­
erklarung von seiten dieser Marionttten­
institution zu schaffen".7 
Eine solche einseitige Unabhängigkeiu­
erklärung seitens einer Südafrika geneh­
men Regierung Namibias wiirde jedoch 
genau der Absicht einer Namibisierung 
entspre<:hen. Sie nähme auf der Erschei­
nungsebene den Makel des Okkupanten 
von Südafrika. Und sie ließe im Zweifels­
falle Siidafrika als hilfsbereiten Freund 
einer namibischen Regierung im Kampf 
gegen die Opposition auftreten. 

Anmerkul\len: 
I) Vgl. R5A, 15, dcut.Kh, 27.3_1985, 18.05 

G!-IT 
2) Vgl. 5. Nujoml, ziticrt in; Afriquc·Asie, 

Paris, Nr .. "'6, 22.4.1985 
3) Windhock Advertiser, 28.3.1985 und 

Fl1lnkfurter AIlg.:mcinc Zeitung, 
20.4.1985 

4) Vgl. 39. Vollversa.mmlung der UNO, Rcso­
lution Nt. 50, zit. nach: !loritonl, Berlin 
(ODR),Nr.4(1985 

5) Lc Monde, Paris, 21./22.4.1985 
6) Linke Zeitung, 26.4.1985 
7) Inlemuional Herald Tribune, hrisfZilrich, 

20.(21.4.1985 
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Erklärung von SWAPO-Präsident Sam Nujoma 

Das Doppelspiel der BRD 

Mille J un i cl .J. mim te de r Vertrete r der Huudcsn:gicrung, Ha,,~ Wem<:r Lautenschlager, bei der 
Nam ib ia-Debatte des Wd uicherheiuralcs den Blauiiugi~n. Ilon" cr:o.chlc die vom llotha·RClJimc 
einseitig ange kündigt<': Einsc:l:l:ung einer .lOg. Übergangs- b>;w. Inttrimsrcgi" rung in Namibia ab 
"nu ll und nichtig", 
Dies sind zwei fellos markige Worte, doch wies tcht eS mil den Taten? SWAPO·Pr.i<identNujom" 
ste ll te in eine r ErkLirung vOm 23. Mai d.J . fUI, daß Ilonn hinter den Ku lissen eine gan>; ander.: 
Schiene (;ihrl. 

Wir möchten heute die Aufmerksamkeit der 
internationalen Gemeinschaft auf eine sehr 
besorgniserregende Situation lenken. Diese: 
Situation beinhall"l ein sehr gefahrliches 
Komplott des rassistischen Regimes Südaf.i ­
kas und der Bundesrepublik Deutschland ge­
gen die Dekolonisierung und Erl~ngung wah­
rer Unabh;lllgigkeit Namibias_ 
Nach Info rmationen, die die SWAPO erhal­
ten hat, findet gc~nwartig ein mysteriöscs 
Treffen zwischen einigo::n namibischen Ver­
riltern dcr sog_ "Vic1parteienkonferenz" und 
gewissen westdeutschen juristischen Exper­
tcn in 8 0nn statt. Die genannte Konferenl, 
rur die nach unscrem Wissen dic Konrad­
Adenauer-Stiftung als Gastgcbcr fungiert, 
soU eine "Verfassung für Südwestafrika/ 
Namibia" entwerfen und wird "on einem 
sog. "Namibia Information Office" finan-
ziert_ 
Das Namibia Information Office in 8 0nn i" 
ein Büro Südafrikas zur Verbreitung seiner 
Propaganda: der Leiter dieses Büros ist ein 
gewisser Volker Stohz. Die Konrad­
Adenauer-Stiftung ist ein Zweig für Aus­
landshilfe der Christl ich Demokratischen 
Union DculSchlands (CDU) - der Regie­
rungspartei der Bundesrepublik Deunch­
land. 

ständnis mit der sog. "Interimsregierong" 
erklärte und sie als "null und nichtig" be­
zeichnete, eine Position, die wir sehr begriißt 
haben, und die erklärte, daß die einzige. an­
erkannte Grundlage für eine anerkannte Un­
abhängigkeit Namibias die SicherheitsraU­
Resolution43~ ist. 
Es ist eine offene Kollaboration mit und 
Duldung des rassistischen Südafrika, das ge­
~n die allgemeinen Wünsche und das Verlan· 
~n des unterdriickten namibischen Volkes 
die Mar ionetten eimetzt (wir dürfen nicht 
,·ergessen, die andere Kollaboration im mili­
tärischen und nuklearen Bereich zu erwäh­
nen), die nichts anderes sind, als deutliche 
Zeichen von Westdeuuchlands kolonialen 
überbleibseln und Ambitionen bezügl ich 
Namibia. Es i5\ eine eklatante Verletzung der 
Positionen und Buchlüsse der internatio­
nalen Gemeinschaft, vor allem der Resolu­
tion 214~ (XXI) der UN-Vollversammlung 
von 1966, des Urteils de~ Internationalen 
Gerichtshofes (1971). der SichcrheilSr.m­
Resolutionen SOl (1971). 43~. 439 sowie 
zahlreicher ande rcr Resolutionen der Ur-;O, 
der OAU, der Bewegung der Blockfreien und 
anderer internationaler Organisationen zu 
Namibia, nach denen es allen MItgliedsstaa­
ten der Vereinten Nationen untersagt ist, 
sich an irgendwekhen Taten oder Handlun­
gen zu beteiligen. die die Anerkennung der 
illegalen Priisc:nz Südafrikas in Namibia be in­
halten. 
Wir wissen auch. daß Wiruchafuprojekte, 
Uil(e und Gelder im Wert von 12 Mio DM 
vom Bundesministerium rur wirtschaftliche 
Zusammenarheit über die Christliche Dem .... 
kratische Union (CDU ) durch die Konrad· 

Adenauer-Stiftung und auch ande re west­
deutsche Institutionen lur Stärkung der 
Marionellen und ihrer verräterischen Taten 
gegen die Menschen Namibias nach Namibia 
geleitet werden. 
Während sich Namibia der Unabhängigkeit 
nähert, dank dem Hundertjahrewährenden 
billeTen Kampf unseres Volkes unter der 
Führung der SWAPO, sindjetzt reak tionäre 
Kreise in der Bundcsrcpublik Deut!chland 
auf einer wilden und scbamlosenJagd dabei, 
eine Schwindel'"Verfassung" für Namibia zu 
entwerfen. die ganz offensichtlich die Rech­
te der Minderheit der weißen Siedler gegen. 
über der leidenden Mehrheit als Teil eines 
sog. , .. lo,larshaU-Planu für Namibia" absi­
chern soll. Damit ist deutlich, daß die Grund· 
lage rur da~ Entwerfen einer log_ Verfassung 
vor der Ourchruhrung des UN-Plancs rur 
Namibia, wie sic in der Resolution 4S5 {elt­
gehalten in, wirklich nicht die Betroffenheit 
über du Schicksal der leidenden namibj· 
schen Menschen ist. 

Vielmehr ist sie motiviert durch west­
deutsche Wirnchafu- und andere Interessen 
in Namibia_ Darin liegt da' schmutzige, poli­
tische Motiv rur den Emwurf einer "Verfas­
sung" rur Namibia. 

Oie SWA PO v<:rurleilt auf schärfste diese 
unheilvollen Umemchmen der Bundes-
republik Dcutschland, die auf ein Wiederouf­
leben ihrer kolonialen Komrolle über Nami­
bia ausgerichtet sind_ Solche Aklionen sind 
kein Beitrag und werden kein Beitrag sein 
7.ur Lösung des Problems der Unabhängig­
keit Namibias_ Sie Kießen nu r öl in ein be­
reit s brennendes Feuer. 

Es iSt bedauemswert, daß diejenigen, die sich 
an diesem Komplott beteili~n, nichtbemer­
ken, daß die Sonne des Kolonialismus und 
dc'r Marionetten in Namibia untngeht, so 
wie es mit Smith ·Muzorewa in Rhodesienf 
Zimbabwe erst dcr Fall war_ 
(Quelle: Infonnations-8u]!etin, hrsg. von der 
SWAPO, Bonn,Nr.I". Mai 1985, S. ~-6) 

Darübe r hinaus haben wir Informationen, 
daß der Vorsitzende des Auswärtigen Aus­
schunes des bundesdeutschen Parlaments, 
Dr_ Wemer Marx, erklärt haI, daß "die Regie­
ronK der Bundesrepublik Deutschland eine 
Interimsregierung in Soo"'estafrika unter­
stützt, solange sie keine einsdtige Unahhiin­
gigkeitserklärung abgebe und internationale 
Anerkennung nicht beanspruche. Solch eine 
Regierung könne große Voncile rur das Land 
bringen und darum gebe u keincn Grond, 
warom die Bundesrepublik es nicht unter­
llii t~en solle." 
Die SWAPO erklärt hiermit, daß sie über 
diese Entwicklun~n emstlich äußerst be­
sorgt ist, die wir als von der 8undesrepublik 
Deutschland stillschwci~nd ausgestreckte 
Hand der Unterstützung und des Beistands 
rur das r.tnistische Regime Siidafrikas bei 
seinen \'erzwdfelten Versucben, der UN· 
Sicherheiurats-Resolution 43~ und dem 
UN·Plan für eine friedliche Dekolonisierung 
Namibias von 1978 zuvorzukommen und 
dann vorbc; zu gchen, :;ehen_ 

Unlmog-Ambulanz für die SWAPO 

Wie Sie alle wissen, zwing! das rassistische 
Südafrika wieder einmal unserem Volk eine 
illegitime Marionettenregierung auf, dieses 
Mal auf den Namen "Zentrale Interimsregie­
rung du Vitlparteien-Konferenz" umgl:­
taufl_ Da. bedeutet die Fonsetzung der 
kolonialen Mentalität, um die illegale Heut· 
zung unseres Landes und die Versklavung 
unseres Volkes fortzuführen. 
Dies stellt einen offenen Widerspruch und 
cin täuschendes Doppelspiel der Bundes­
republik Deuuchbnd dar. die , wie uns zu 
.. erstehen ge~bcn wurde, ihr Nichtein .. er-
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Die Ami-Apartheid-Bewegung (AAB) und 
der Service Civil International (beide Blu­
chcntr. 101. ~300 &)IIn 1) starteten gemein­
s,;m mit 8 weiteren Friedens-, Ökologie-und 
Dritte-Welt-Gruppen auf dcm 21. Deutschen 
EI'angclischen Kirchentag vom 5.-9_ Juni 
198~ die Aktion "Statt Waffenexporl 
Ambulanz ftir die SWAPO" {Südwestafrika­
ni ,ehe Volksorgani$a!ion). Sie rüsteten auf 
dem Kirchentag zunächst symholisch einen 
UNI:\I OC-Militarla!twa~n der firma Ddim· 
!er Benl um und sammelten dort 20.000 D~I 
an Spenden_ 
Spater ~olJ de r SWAPO rur ihr Flüchtlings­
lager Cuanza Sul in Angola cin ta!Sachlich 
umgcrii>leter UNIMOG als f"hrbare Klinik 
ubergcben werden. Begleitet wird dicse Ak­
tion von einu Postkarten-Kampagne an Ver· 

. um diese zur Uno . ; an Sud-

auf das SondnkonlO UNI:\1OG, c/o Tril­
litz'ICb. K to_Nr. 20 000 3590, Raiffeikn­
bank Georxensmund (liLZ 760 694 ~8) ein­
gezahlt werden.lnformationsmaterial, Spen­
dcnakticn für 2 DM und Spendenbausteine 
(ein lieftpna_'tcnortimcn t) .md bei AAB 
und SCI erhältlich_ 



Tourismus 

Elisabeth Schneider Fluchtweg 
Massen mus 

In den Jahren 1985-87 beabsichtigen 3,5 Mio Bundcsdeuuche. so ergab eine Umfrage 
des .,Studicnkreiscs ruf Tourismus", in einem Land der Driuen Welt ihTtn Urlaub <tu 
verbringen. Rund 40% der bc:fragtcn Bundesbürger wollten sich dabei nicht aufs 
Sonnenbaden beschränken, sondern Land und Leute näher kenncnlcrnen. Unter ihnen 
finden sich <tunehmend alternative bzw. "Rucksack-Touristen", die mit möglichst 
wenig Geld möglichst weit zu kommen suchen - unl er Zu hilfenahme der Gastfreund· 
schaft. E. Schneider beleuchtet Stand und Hintergründe VOll ~a.sscn- und Ahernativ­
tourismus. 

Trotz Krise und Arbeitslosigkeit ver­
zeichnet die bundesdcu15cheTourismus­
industrie weiterhin Wachstumsraten. 
Der Marktführer TU I - Touristik Union 
International (Trans-Europa, Schamow, 
Touropa, Hummel, Dr. Tigges·Reisen, 
Twen-Tours, hit und Airtours Interna­
tional) verkaufte im GeschJftsjahr 
1983/842.24 Mio Reisen, 2,3% mehr als 
im Vorjahr. Die TUt hiilt einen Markt­
anteil \'on ca. 24%. 
Bis Ende August 1984 gaben deutsche 
Touristen 27,2 Mrd DM im Ausland aus. 
Die BRD verzeichnete Einnahmen aus 
dem Reise\'erkehr in Höhe von 10 Mrd 
DM.} 

Reisevolk Nr. I 

Beim Vergleich der Reiscausgaben liegt 
die BRD seitjahren aufPlat...: I. Wie groß 
der Abstand zu den nachfolgenden 
Ländern jedoch ist, zeigt eine soeben 
ausgestellte Rechnung der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OreD) rur dasJahr 1982: 
demnach gaben die Bundesbürger pro 

Kopf 640 DM ftir Auslandsreisen aus. 
Auf Platz 2 liegen die Engländer mit nur 
278 DM, ge folgt von den Franzosen mit 
231 DM, den US·Amerikanern undjapa· 
nern mit 84 DM pro Kopf und jahr. 
Urlaub, möglichst im Ausland, spielt im 
Leben der Bundesbürger eine ungemein 
wichtige, noch vor ein bis zwei Genera­
tionen unvorstellbare Rolle. 
Zur Zeit unserer Großeltern war es rur 
eine Arbeiter· oder Bauernfamilie unvor­
stellbar eine Urlaubsreise zu unterneh· 
men. Selbst bürgerliche Familien ver­
brachten den Winterurlaub oder die 
Sommerfrische im Land, allenfalls noch 
in Österreich. der Schweiz oder hallen. 
Weilere Reisen waren wenigen Super­
reichen/Aristokraten oder Abenteurern 
bzw. Wisstnschaftltrn - was manchmal 
nicht so leicht zu trennen ist - vorbehal­
ten. 
Die Masse des Volkes unternahm Reisen 
alltnfalls als Besuch von Verwandten, 
Pilgerreisen. als Dienstpersonal in Beg!ei­
tung der Herrschaften. bei Auswande­
rungen. Männer wurden wä.hrend der 
Kriege "zwangsverschickl". Mein Groß­
vater schwärmte bis an stin Ltbensende 

von der Schönheit Antwerpens. das er als 
Soldat im I. Wdtkrieg gesehen hatte:. 
Sein Traum, die: Stadt nochmals in Frie­
denszeiten zu besuchcn, ließ sich nie ver­
wirklichen. 
Eine erste Entwicklung \"on Massentou­
rismus in Deutschland wurde durch das 
Nazi-Regime betrieben. Die Bewegung 
Kraft durch Freude (KdF ) ermöglichte 
erstmals Arbeiterfamilien eine Urlaubs­
reise, was sicher in nicht geringem Maße 
zur Beliebtheit des Regimes beitrug, und 
zwar besonders bei Arbeitern, denn das 
Bürgertum reagierte empört darauf, daß 
der "Pöpel" in "seine:" Urlaubsorte ein­
brach. 

Nach dem 2. Weltkrieg wurde der Tou· 
rismus privatwirtschaftlich organisiert. 
Zunachst nlhnen kleine Unternehmen, 
hauptsächlich per Bahn und mit Reise· 
bussen, die zuerst für KdF entwickelt 
worden waren, Reisen in naheliegende 
Urlaubsziele durch. 
In den Jahren des "Wirtschaftswunders" 
wuchs auch die Tourismusindustrie:. Die 
halienreise wurde zum erreichbaren 
Traumz!el \'on immer mehr Bundesbür­
gern und spielte bei dem "Wir sind wie· 
der wcr - Geruhi" - neben dem eigenen 
Auto - eine wichtige Rolle als handgrcif­
licher Beweis der Freiheit und überle­
genheit der sozialen Marktwirtschaft, 
ganz besonders im Vergleich mit den 
armen Brüdern und Schwestern in der 
DDR bzw. Sowjetzone. 
Mit dem Anwachstn der Tourismusindu­
strie mußte das Angebot erweite rt wer­
den. wenn der r.-Iann und die Frau von 
dtr Straße nach Italien fuhren. mußten 
der "besscren Gesellschaft " Ausweich­
ziele angebotcn werden. Ende der 60er! 
Anfang der 70u jahre wurden Fernrei­
sen in die Länder der Dritten Welt zu 
einem gut gebuchten Artikel. 

Reisen zur Verständigung? 

Zwischtn 1973 und 1983 hat sich die 
Zahl der Bundesbürger , die Ferien ab· 
seits vom europäischen Kontinent ver­
brachten, von 610.000 auf 1,3 Mio mehr 
als verdoppelt, wie der Studien kreis für 
Tourismus bekanntgab. Dahei sind 
Nordafrika, die Kanaren und Made:ira 
nicht mitgerechnet ! 

Es wird immer wieder behauptet, daß 
Reisen zur Völkerverständigung bei­
trägt. 
Allerdings wird kaum jemand erwarten, 
daß dit Touristikkon...:eme, die die Ware 
Rcisen \'erkaufen, dies leisten können 
oder wollen. Zu der Zc:it als bella Italia 
das Traumland der deutschen Touristen 
war - inzwischen ist allenfalls das eigene 
Haus in der Toskana "in" -, wurden be­
sonders die italienischen Gastarbeiter 
diskriminiert (allerdin ,l!;s waren damals 
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kaum türkische Arbeiter hier). Daß Rei­
sen bildet, stimmt allcnfalls insofern, als 
der bundesdeutsche Tourist feststellt, 
daß in keinem Land der Lebensstandard 
höher ist als in der BRD. 
Bei der Vermarktung von Femreisen 
wird offen auf die rassistischen Geftihlc 
aus der Zeit des Kolonialismus zurück­
gegriffen: 
1930 wurde im Frankfurter Zoo "völ­
ke rkundliche Bildung" vermitlelt durch 
die Ausstellung von Negern aus dem 
5ara. Kaba·Stamm, die zu diesem Zweck 
importiert wurden. 
1984, aus einer Rcisebroschüre über 
Togo: " Bevor Sie sich für Togo entschei­
den, sollten Sie wissen, daß man nicht 
e ines riesigen Zoologischen Gartens we­
gen nach Togo reist, sondern wegen sei­
ner freundlichen, kbensfrohen Men­
schen." Also ein Menschenzoo? 
Kaum anders klingt die Be richterstat· 
tung der J-' rankfurter Allgemeinen 
(F AZ) über Tourismus in Barbados: 
" Hotels mit weißen Managern und, als 
reizvolles exotisches Accessoire, dunkel· 
häutige ~länner und Mädchen im Hinter­
grund ... Ein Dutzend junger Einheimi· 
scher springt ins l-Iafenbec ken ... 'Hey, 
big man, a coin, com on. sexy mama,give 
me a coin ! ... Und die Touristen füttern 
die Negerknaben wie daheim die Enten 
im Stadtpark.'''2 

Snob und Alternativlouri st 

Es wird auch verlorenen Paradiesen 
nachgetrauert. So lamentiert ein Axel 
Ames beispielsweise im F AZ·Magazin 
vom 16.11.1984 über eine Reise nach 
Kuba anläßlich der "Convention Inter· 
national de la Mode" in Havanna 1984: 
Im ehemaligen Havanna-Billon habe 
"die Revolu lion die Exklusivität vertrie· 
ben, die Hotel· Bars sind für die Bevölke· 
rung offen ... Herrschaftshäuser sind her­
renlos. die I landelshäuser arbeitslos ... Es 
ist, als ob die Farben Trauer trügen. Die 
dunklen Schleier von Armut und Vcr­
fall. " 
Trotzdem muß er zugeben: "Nach Mit· 
ternacht treten unter freiem Himmel 
cubanische Tänzerinnen auf. Auch 
Tanzer. Aber ich schaue mehr den 
Tänzerinnen auf die langen Beine ... Man· 
eher Las·Vegas·S how hängt dagegen der 
Mief eines Schrebergarten·Sommerfestes 
in den bunten Röcken ... Die 3 Buffe ts 
sind um 2 h morgens noch besser be. 
stückt als manches Käferbuffet auf einer 
Münchner Gartenpart}' I OMinuten nach 
der Freigabe:." 
Das Finale: .. Ich drül'ke mich >,or den 
Umkleidekabinen der Tänzerinnen her­
um. Sie küssen Männer. Freunde, keine 
bleibt unabgeholt. .. Die Straßen der In· 
nenstadt sind leer. Kein Stöckelabsatz 
zeigt sich .. Wo sind die Mädchen? ... die: 
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gewissen Mädchen? Castro hat 1959 

Glüc ksspiel und Prostitution verbOIen. 
Aber können Huren aussterben? 
Hasenmäßig sieht es auch auf diesem 
Mode-Kongreß ganz finster aus, obwohl 
weib liche Wesen aus 35 Ländern anwe· 
send sind. Mädchen, die sich als Mädchen 
fühlen und die man dieser Weise bespre­
chen und behandeln kann, kommen hier 
nicht vor." Und so trauert Axel Ames 
noch seitenlang der schönen Zeit der 
Mafia·Bosse: Meyer-Lansky, George Raft 
usw. auf Kuba nach. 
Stern· Reporter Heinrich Jaenecke liest 
während e iner Fahrt auf dem Nil mit 
nostalgischer Sehnsucht, wie "Fürst 
Pücklc:r-Muskau, der einzige Snob von 
Weltformat, den Preußen hervorbrachte. 
sich 1837 in Kairo :tU einer Nilreise ein· 
schiffte". Sein kleines Gefolge bestand 
U.a. auch "aus einer abessinischen Skla­
vin, die ich erst wenige Tage zuvor für 
eine ziemlich ansehnliche Summe in 
Kairo gekauft hatte. um die Langeweile 
einer so weiten Wasserreise etwas ange· 
nehmer zu machen... Schon damals 
mokie rte sich die englische: Schriftstel· 
lerin Amelia Edwards über den Einbruch 
des Plebs in die klassische Domäne der 
Globetrotter ... 3 

Das läßt den Kummer ahnen, den Snobs 
heute haben, da die Putzfrau längst \'on 
Mallorca nach. Tunesien \'orgedrullgen ist 
und der Facharbeiter sich J amaika und 
Thailand leistet. Auch die - teure -
Kreuzfahrt bietet nicht ausreichend 
Exklusivität. wie uns die Werbefi lmserie 
"Traumsl'hiff" zeigte. Ca. 200.000 Bun-
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GUT·Rersen 

desdeutsche t ickeTn jahrlich auf Luxus· 
dampfern durch die Weltmeere. 
Ausgefallene Zielorte sind immer 
schwieriger zu finden, so daß der Aben· 
teuer-Urlaub immer wichtiger wird und 
das Abentcuer immer brutaler: In Eng. 
land wird ein Konzentrationslager-Ur· 
laub angeboten, die Bedingungen solle:n 
sehr echt sein. Informationsreise: Sahel· 
Katastrophe schon wieder? Immer 
noch? So eine Zeit·Annonce.4 

Auch der Sextourismus muß seine Ange­
bOle ständig erweitern: Eine: Inte:rnatio­
nale Kindersehutz·Organisation stellt 

Tourismus 
und Dritte Wen 

Dc:r Tourist, ich ab Tourist bin kein Völker· 
verständiger, kein Botschafter des Friedens, 
kein Entwicklungshelfer, sondenl ei1\ Au,· 
beuter. Ich bringe nichts, s01\dern hule Wo' 
anders, ,,'as ich ~u Hause nicht finde. 
Als Tourisl lebe ich auf Kosten anderer: 
kraft meines Einkomme1\S, kraft du hohen 
D·Mark·Kurses, dank der Dcvi~nk nappheit 
in der Dritte1\ Welt, dank der :\rbeitslo.ig· 
keit und den dadurch tiefgehaltenen Löhnen 
in E1\twicklungsländern. Als Tourist lebe ich 
auf Kosten fremder Kulturcn, ,~til ich mci· 
nereigenen Kuhuremfrcmdet bin. 
.4J~ Tourin beute ich zwisch~nmenschliche 
Beziehungen woander~ au~, weil ich 1:U Hau· 
se cinsam bi1\. Die Touri<musindustrichilft 
mir dabei, "erführt mich dazu. Sie cnnÖg· 
licht mir die Flucht aus der Verantwortung, 
die eigenen Verh.ihnisse so :tu verändern, 
daß man nicht mehr niehen braucht. 

Peter Braunschweig. 1933·80 
(Quelle: A. S('hüßler, Touri.rnu<, Rdhe BRD 
und "Drille WeIl". Nt. 12. Kiel 1982, S.l) 



Eine Unt~rsuchung der Eigentumwerhält· 
ni,~ der bundc,dcut'l<:hen Tuuristikbran­
ehe, die das Rei~büro-BuUetin künlich \cr· 
ölfentlicble, offenbart eine MnnopoLstel· 
lung dreierGroßbanken: der Cummenbank. 
der DrcKlncr und Dt:ut~bcn Bank (siebe 
GrJ.phik I). 

Dic.c: Banken halten alleine rund dIe lulfte 
de' Alc.tienkapitah von Karnadt, !-torlen und 
Kaufhof, wonibCT jic maßlCcblichen Einfluß 
auf deren louri\lis.chc Tochteruntemehmcn 
Nt:R Touri~tic und Inlcm"tional Tourist 
Sc:rviec~ jns) ausubcn. Dieoc rangieren uno 
ter den TouristikrieJCn ;tuf P1au 2 und 3. Da. 
größte bundewleutKhe Tauri.tikuntcmeh­
men Touristik Union Inlem~tional 

(TUI) benimmen die drd GroBban­
ken direkt zu 2!1% über ihre Honen·Beteili· 
gung. doch muß man ihre indirekte Einfluß· 
nahme über die Hapag·U"yd AG, die wieder· 
um einen TUI·K.apitJIJ.O\eil von 11% inne· 
hdt. hinzurechnen. 

Die .ier größten Touri.ukuntemehmen TUt, 
:';l'R Tnurislic. ITS und [)culochcs Reise· 
burn dominieren ihrcr.eil> den hicsi~n 

Tnuriuikmill"kt. ungca, htet dei derLdti,l!;cn 
St~gnieren,. [)ic .-ier Großen vereinigten 
1984 alleine 2/3 desGe,:untumSJ.l~esder 16 
führenden l·r1J.ubwer~nuJ.lt(f Juf .ieh. 

fut. daß 170 Miu Kinder gegen ihren 
Willen oder unwissentlich in Prostitu­
tion, Kinderhandcl und Pornographie 
verwickelt sind. 
In der Bundesrepublik Deutschland, den 
Niederlanden. japilll und den USA 
würd<:n "Kinder-Se)l(-Reisen" nach Sri 
Lanka, Thailand, den Philippinen und 
ander<:n Länd<: m angeboten. Allein in 
Colombo. der Hauptstadt Sri Lankas, 
giibe eS übu 2.000 minderj;ihrige männ­
liche Prostituierte. 5 

Der Rucksacktraveller hat mit d<:m Snob 
gemeinsam, daß er die "Neckermänner" 
\erachtet und die Angebot<: der Touri­
Slikkonzeme fur die Masse meidel wie 
der Teufel du Weih ..... asser. Er gehört 
schließlich nicht zu den Konsumidioten. 
Snob und Alternatiytourist spielen -
wenn auch ungewollt - rür die Touristik ­
industrie eine wichtige Rolle als Pioniere 
und Trendsetter fur neue Zielgebiete. Sie 
fUhlen sich nur in ihr<:m gewohnt<:n Rah· 
men wohl: Lu,.;us bzw. die Slene. Auch 
die U<:rkunft ist im allgemeinen bei bei· 
den bürgerlich/mit telständisch. 
Der große Unterschi<:d liegt, abgesehen 
\'om äußeren Erscheinungsbild, in den 
Kosten des Urlaubs. Während Jel-Sel 
oder was sich dazu z.i.hl<:n möchte nicht 
mh einigen Tausendern mehr oder weni· 
ger rechnet (je teurer der Urlaub desto 
höher die Wahrscheinlichkeit "unter 
sich" zu sein), liegt der Ehrgeil des Alter­
nativtouristen darin. einen möglichst bil· 
ligen Urlaub zu verbringen. 
Das illustrieren einig<: Zitate aus ,,Alter­
nati\'en ReisefUhrc::m": 
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"SUdostasien selbst entdecken", erschie­
nen im Regenbogen-V<:rlag, hat eine 
Fülle von Tips, wie man .,erbarmungslos 
feilschen" könne. Da erfährt man <:twa, 
wo es auf Bali "den billigsten Hummer" 
und in Manila die gunstigtte Prostituierte 
gibt. 
Der Leser erfahrt. in welchem Uotel sich 
"der größte Madehenmarkt Bangkoks 
befindet mit hauseigcn<:r Klinik ... Im ... 
suchst du dir unter dem Riescnangebot 
ein nettu hübschu Mädchen und 
nimmst sie ab ß<:glciterin mit auf deine 
Thailand·Rundreise. Du mußt ihr ledig. 
lich Bus und Essen extra bezahlen, 
Hotelkosten hast Du ja auch, wenn Du 
allein wärst. Du hast nun eine wert\'olle 
Thai und Englisch sprechende Scglei. 
terin, welch<: dir hilft. eine Menge Geld 
<!:u sparen ... " 
In Burkhardt Dreyef5 Fernost·Reiseflih­
rer für Rucksackreisende ist die Stadt 
Sibolga in Indon<:sien "ein dreckiger, 
stinkender, lauter Fischeron mit äußerst 
neugieren und lastigen Einwohnem ... 
Die drei Haupuehenswürdigkeiten der 
Philippinen sind 'Zigarren, Bier und 
M"dchen'. Letztere trifft man am besten 
im ... Park ... ein "guter Aufreißplatz fur 
aJleinreisende Traveller." 
Es ist zu empfehlen. die M"dchen t.iglich 
lU wechseln, denn: " Im Gegensatz LU 
den professionellen Thailänderinnen ver­
lieben sich die hiesigen Mädchen mei· 
stens in Sie. bcstdrkt durch den Glauben, 
man wUrde hier die Mutt<:rseiner Kinder 
5uchen." Sollte der Gentleman einen 
Tripper erwischen, hat er naturlich die 

Adresse eines guten Arztes. 
Natürlich verhalt sich nicht jeder ruurist 
- ob Alternativer oder Neekertuann -
wie e in Schwein. Aber jeder bundudeut­
sche Tourist ist, besonders in L.indern 
der Dritten Welt. ein Privilegierter. Die 
Kosten seiner Reise übersteigenrlas j ah­
reseinkommen der mei51<:n Menschen 
dort. 
Wie soll es da zu gleichb<:reehtigten Kon· 
takten kommen? Was bedeutet es un ter 
diesen Ulßständen z.8. die Gastfreund· 
schaft anzunehmen? Ware man/frau be· 
uit, die gleiche G:utfreundschaft hier zu 
g<:währen. wenn die Leute 1.. 8 . als Asy­
lanten kämen oder als "Wirtschafts· 
nüchtlinge"? 
Wie flihlt man sich, wenn man Pfennig­
beträge an Bettler verteilt? Ist es nicht 
praktisch, mit abge tragener Kleidung 
od<:r anderen gebraUChten Sachen. wi<: 
alten Fotoapparaten usw. einen Teil des 
Urlaubs zu finanzieren? 
Di<:se ~Iasche l.iuft allerdings nicht nur in 
Landem der Dritten Welt. Viele Touri· 
sten in jugoslawien und Rumänien z.B. 
wenden diese Methode an. llin<!:u kommt 
jedoch der Vort<:il, daß man in unterent­
wickelten Landcm den Fotoapparat als 
gestohlen erkl"ren kann, da die örtliche 
Poliui und die deutsche Versicherungs­
gesellschaft wdß, daß die Anzahl der 
Diebe sehr hoch ist und daher anstands­
los unterschreibt b1;w. bezahlt. 

Der Tourist - und lwar gilt dies auch fur 
bei uns diskriminierte und unterdrückte 
Gruppen, Schicht<:n und Klassen wie 
Frauen. Uomosexuelle/Schwule und Ar· 



MM Nr.4S/März 

Nicaragua: Keine Waffenruhe an 
Nicaraguas Atlantikküste - Fri­
scher Wind an der Atlantikküste 
Dolchstoß für Contadora? -
Streit in der Kirche Nicaraguas: 
Hand in Hand mit der CIA -
Arbeitsbrigaden; Der Krieg ist all­
täglich - Brigadistinnen entführt 
Ein Entführter bei der Contra: 
"Sie töten die Leute und bringen 
das Essen nach Cuba" - EI Sal­
vador: Nach neun Monaten Duar· 
te-Regierung: Kein Land m Sicht 
Guatemala: Wohnungsnot Friede 
den Palästen· Krieg den Hütten -
Menschen verschwinden· Die An­
gehörigen organisieren sich 

MM Nr.46/Apri l 

Guatemala: Kleinflugzeug kann 
hart zuschlagen - Nicaragua: 
Inflationsbekämpfung als Wirt­
schaftskonzept - Kaffeernte Be· 
endet: Mäßiges Ergebnis - Aus· 
flug in die BRD - EI Salvador: 
Aufgewärmt schmeckt besser -
Wir trauern um .... - Karibik: 
Plünderung des Paradieses (I) -
Fremde Im Paradies - Rück­
blick: Das Vermächtn is der Mon­
roe Doktrin - Kultur: Der Auf­
stand der Wände 

7. Jahrgang von NICARAGUA AKTUELL 
Eneh<!,m 1Om.a1 ,m Jahr 32 Ser!en 
Einlelllr~.S 3.- DM Ich bes!elle h'('<mll 

E~~mpllde! MM N, 

Normalabol$) MM 16 Hette! 

Sohda"!8ISolbolsl MM 

L"hPOSlibo(.! MM 

o e,n P,obehelt MM 

Name 

O~!um. Unter~h"tl 

18 - DM 

28,- DM 

28- DM 

D,e 8uleU",,!! kann ,nnerhalb einer Woche 
""d<:"rvlen werden, b.ne ~htCken an: 

Ma!Iaz,n V.tlag, Kon,lI'weg 7. 2300 K .. I 1 
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beiter - befindet sich iu einer Situation, 
die an die des Kolonialherren erinnert 
und die vergleichbar ist mit der des Ent­
wicklungshelfers, Experten oder euro· 
päischen Auswanderers, z.B. nach Süd­
afri ka. 
Je nach politischem Bewußtsein wird die 
unübersehbare Armut der Menschen als 
pittoresk, bedauerlich oder empörend 
empfu nden. Oder sie wird mit Sprüchen 
wie "arm aber glüc kl ich" verdrängt bzw. 
als naturgegeben angesehen, die Leute 
sind faul, unfahig, korrupt. 
Genauso naturgegeben sind die eigenen 
Privilegien. Selbstverständlich hal der 
deutsche Tourist das Recht die Welt ken­
nenzulernen bzw . .lU bereisen - zum 
kennen lernen gehört ein Interesse, das 
bei den meisten nicht vorhanden ist. Er 
sctzt auch voraus, überall die Bedingun­
gen zu finden, die erbraucht, 
Das Luxushotel sollte schon mal lokale 
Spezialitäten, allerdings etwas euro· 
päisiert, anbieten. Der Alternative ißI 
mal Foufou mit den Fingern, greift aber 
doch lieber auf Teashops u.ä . .luriick, die 
es inzwischen fast weltweit gibt, da die 
Leute nicht saube r sind. Der Dreck im 
Teashop stört dagegen nicht. 

"Arm aber glücklich" 

Die Erwartung Dreck und ungenießbares 
Essen zu finden, ist sogroß,daßmanche 
Touristen schon bei der Ankunft Magen­
krämpfe bekommen, noch ehe sie nur 
eincn Bissen gegessen haben. Kenner ver­
lassen sich auf importierte europäische 
Produkte wie franlösisches Mineralwas­
ser. Leitungswasser im Eiswürfel oder 
beim frischen Salat wird großzügig über­
sehen und kann daher dem Magen nichts 
anhaben. 
Länder wie Aigerien,die dem Tourismus 
resen·jert gegenübernehen und die sich 
bei der Erteilung des Visas Zeit lassen 
bzw. die Visaerteilung sogar von Fall zu 
Fall verweigern , stoßen auch bei fort· 
schrittlichen Deutschen nicht unbedingt 
auf Verständnis. Die anderen finden es 
ull\'erschämt, daß man die gute DM nicht 
zu würdigen weiß. Daß die BRD oder die 
USA sich ebenso verhalten, ist ja schließ­
lich was ganz anderes. 
Man versteht auch nicht. daß der Club 
Mediterranee aus Atgerien verwiesen 
wurde, weil Algcrier.lu dem Feriendorf 
keinen Zutritt hatten, es sei denn als 
Bedienstete. Der Club handhabt das 
überall so, und ist es nicht angenehm, 
nicht belästigt zu werden? Der Mann 
oder die Frau, die ein Abenteuer such t, 
hat ohnehin keine Clubferien gebucht. 
Und das Problem. daß man das Abenteu­
er nicht mit auf's Zimmer bringen kann, 
gibt es in vielen Ho tels. 
Ist es nich I ärgerlich, daß viele Menschen 

sich nicht als fotoobjekt zur Verfügung 
stellen wollen, manchmal nicht mal ge­
gen Bezahlung ? Der Nutzen, den Länder 
der Dritten Welt aus dem Tourismus zie­
hen, ist zweifelhaft, selbst wenn man nur 
die Deviseneinnahmen in Betracht zieht. 
Die Einnahmen von 10 Mrd DM , die die 
BRD aus dem Au slandstourismus erzielt, 
sind rur Touristik-Manager/Ministerien 
dieser Länder ein unerreichbares Traum­
ziel. 
Bevor sie mit den Touristikkonzernen 
überhaupt ins Geschäft kommen, sind 
teure Leistungen zu erbringen: Straßen, 
Transportmittel, Bau von Hotels und 
Ferienzentren, soweit dies nicht direkt 
von den Touristikkonzemen übernom· 
men wird, Import von Gütern aller Art, 
von der Bettwäsche über den Whisky bis 
zur Küeheneinriehtu ng, Ausbildung von 
Personal. Wenn die Investitionen er­
bracht sind und sie in die Programme 
au fgen ommen werden, sind sie abhängig 
von deren "guten Willen". 

Eine Kursschwankung, soziale Unruhen 
oder zu hohe Forderu ngen können zum 
Desinteresse der Touristikkonzerne 
fUhren, und die teuren Hotels stehen 
leer. Der größte Teil des l'rofil5 bleibt 
ohnehin im Land, d.h. in der BRD. 
Für die Bevölkerungbleiben schlecht be-
7.ahhe Arbeitsplätze - Manager o.ä. sind 
ort Europäer - , Verteuerung der Le­
bensmittel, Verknappung des Wassers 
und, wie in einer Dokumentation dcs 
Bundesministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit "Tourismus in Ent· 
wicklungsländern" zu lesen steht: "An­
steigen von Kriminalität, Prostitution 
und Geschlechtskrankheiten und 
lakonisch: "Der sogenannte Tourismus 
der Reichen in die Länder der Armen 
wird. - bei aller berechtigten Kritik an 
der Fragwürdigkeit seines derzeitigen 
Nutzens - für die Länder der 3. Welt 
weiterhin stattfinden. "6 

Erfreulich ist die Tatsache, daß die Zahl 
der kleinen Reiseunternehmen zu· 
nimmt, welche Reisen organisieren, die 
echte Begegnungen erlauben. Treffen 
zwischen Gewerkschaftern. Lehrern , 
Fr,men oder Reisen, die unter bestimm­
ten Themen stehen wie Kultur, Gesund­
heitswesen u~w. bedeuten allerdings ei­
nen nicht unerhebliche!l Aufwand für 
das Reisebüro und die einzelnen Stellen 
des betroffencn Landes, so daß große 
Touristikkonzerne an dieser Art von 
Reisen nicht interessiert und auch in vie­
len Ländern keine Voraussetzungen da­
mr vorhanden sind. 
Anmerkung('n: 
I) Dalcn nach: Frankfurter Rundschau (FR), 

9.11. und 24.10.1984 
2) Frankfurter ALlgemeine Zeitung (FAZl, 

11.11.1983 
3) Der Stern, 18.10.1984 
4) Die Zeit, 21.8.1978. Eine Annonce 
!I) FAZ,30.11.L984 
6) FR,6.3.1982 



Solidaritätsbewegung 

9. BUKO im Zeichen der Ökologiedebatte 

BUKO 
9. BUNDESKONGRESS 

ENTWICKLUNGSPOLITISCHER 
AKTIONSGRUPPEN 

16. ~19. MAI 1985 IN FREIBURG 

Vom 16.·19. Mai dJ. fand in frciburg der 
9. Bundeskongre6 (BUKO) cntwjo;klungspolj­
tischer Aktionsgruppen zum Thema "ökolo· 
gie und Dritte Welt" stall. Dabei wurde die 
Rekordbctciligung vom letzten Jahr (siche 
AlB 7-8{1984, S. 75) mit diesmal 600 Tt'ilnch· 
mern aus ca. 200 Gruppen um einigesübertrof. 
fen. 

Die, in nicht nurdadun:h bedingt, daß hier cin 
Thema aufgegriffen wurde, das auch über die 
Dritte-Welt·Bewegung hinaus auf großes In­
teresse stößt. Durch seine kontinuierliche 
Kampagnen- und lnformationsarhcit und 
durch die Zusammcnarbdt mit der Friedens­
bewegung ist der BUKO \-id mehr ein ernst zu 
nehmender politischer Faktor geworden. Die 
diesmalige Teilnahme etwa der Jusos und der 
Grünen deuten darauf hin. 

Zusammengehen von Gewerkschafts­
und Ökologiebewegung 

in 12 Arbeitsgruppenund 23 Workshopswur· 
de das Kongreßthema anhand von Länderbe;· 
spielen (z.B. Waldabhohung in Brasilien, 
Pflanzenschutz in Nikaragua) und Themen· 
kreisen (z.B. Be.·ölkerungspolitik, Giftexpor· 
te, Auswirkungen der Atomtechnologie, Ver· 
städterung, Raubbau an Boden5<:hätzen) er­
örtert. 
Zu einer Zusammenfassung und Verallgemei­
nerung der Diskussiomergebnisse leistete Prof. 
Elmar Altvater in einem Referat zum Verhä.lt· 
nis von Ökologie und Ökonomie einen gewich· 
tigen Beitrag. 
Er stellte fest, daß zwischen dem Ziel der Er· 
haltung einer natürlichen Umwelt und der 
Existenz eines marktwirt5<:haftlichen Systems 
ein unauflöslicher Widersproch klaffl, der sich 
sowohl im gesellschaftlichen als auch im per· 
$Önlichen Bereich ausdrückt. So zerstört z.B. 
ein Arbeiter, der, um seinen Lcben.mnterhalt 
zu verdienen, gezwungen ist, sich als Wald· 
arbeiter an der Abhohung der Wäler zu beteili­
gen, seine eigenen Lcbensgrundlagen. 

Altvater wies nach, daß die Wirtschaftskrise 
und vor allem die Verschuldung die Dritte Welt 
zu einem ,·erstärkten Raubbau an ihren Res­
sourcen zwingt, was ihre Probleme langfristig 
nur noch vergrößern wird. 

Er forderte deshalb ein Wirtschaftssystem, das 
nicht mehr im Widersproch zur Ökologie steht 
und das nur durch ein Zusammengehen von 
Gewerkschaften und Ökologiebewegung er­
reicht werden könne. 
Der BUKO griff bereits zuvor in seiner Praxis 
einige der in der Diskunion behandelten The­
men auf. So wandte sich die auf dem 1:1. BUKO 
begonnene Kampagne gegen futtermittel· 
importe aus Ländern der Dritten Welt einer· 
seilS gegen die Verschlechterung der Nahrungs­
mittelversorgung in den Hungergebieten der 
Dritten Welt. Andererseits will sie duu bei­
tragen, die Zerstörung des Landbaus durch 
vermehrten Pestizideinsatz und Monokulturen 
in den futtermitte!cxportierenden L.indern 
aufzuhalten. 
Auf dem BUKO wurde eine engere Zusammen­
arbeit zwi,.,hen der Pharmakampagne,die sich 
gegen die Geschäfte der Pharmakonzerne in 
der Dritten lVelt wendet, und dem Pestizid­
Aktions-Netzwerk. das sieh gegen den Einsatz 
von Pestiziden richlet, angeregt. Die I·erant· 
wonliehen Konzerne sind großteils dieselben. 

Kampagnen gegen BRO-Konzerne 

Auch die Kampagne gegen Rüstungsexporte 
so!] weiter gefUhrt werden. So beteiligt sich der 
BUKO 2.B. an Aktionen gegen Riistungsliefe. 
rungen an Südafrika. 
Der 9. BUKO beschloß zudem, Aktionen, die 
von anderen Org-dnisationen durchgefuhrt wer­
den, zu unterstützen. Dies gilt fUr die Kam­
pagne gegen die Ausbeutungspraktiken der 
Kaffeekonzerne, die von Mittelamerika·Komi­
lees und Dritte·Welt-l.äden durchgeftihrt wird 
und im Herbst mit einer AktiOf\!iwoche be­
ginnt. Ebenfalls Unterstützung fand die Spcn­
denkampagne für Nikaragua von medico inter· 
national und dem Informationsbüro Nicara­
gua, die gegen das US·Handelsembargo gerich­
tet ist (siehe Infodienst, S.41). 
überhaupt läßt sich eine deutliche Politisie· 
rung des BUKO feststellen, wenn man die dort 
verabschiedeten Resolutionen und Aktionen 
betra"htel. So beschloß man an Aktionen ge· 
gen den - inzwischen ausgesetzten - Stroess· 
ner·Besuch teilzunehmen, verurteilte die 
Atomversuche Frankreichs und der USA rowie 
die beabsichtigte Atommülh·em:nkungJapans 
im Südpazifik. 

Man wandte sich außerdem gegen eine Auf­
wciehung der Asylpraxis und forderte die ein­
zelnen Gruppen auf, sich an Initiativen gegen 
die Ausländerfeindlichkeit zu beteiligen. 
Bezüglich Südafrika fordcrte der BUKO die 
Einstellung des Prozesses gegen die Führungs· 
mitglieder des Oppositionsbündnisses UDF so· 
wie die Freilassung des ANC·Führers Nelson 
Mandela. 
Merkwürdig mutet in diesem Zusammenhang 
die Einladungspraxis des HUKO an Vertreter 
von BefreiungsbewegunS"'n an. 
Neben den international anerkannten Bewe­
gungen wie SWAPO und .>\NC. die im Südli­
chen Afrika an der Spitze des Befreiungskamp­
fes uehen, waren auch diesmal wieder Vertre­
ter anderer Organisationen wie SWANU, Black 

Conciousness MOI·ement und PAC anwesend. 
Sie .ind in ihren Ländern entweder kaum 
existent oder bekämpfen die SWAPO und den 
ANC. 
Darnuf, daß sich dies bald ändern könnte,läßt 
die Zusammensetzung des neuen Koordinie· 
rungsausKhuß (KA), dessen politiKhes Man· 
dat bestätigt wurde, freilich nicht schließen. 
Ihm gehören der Arbeitskreis Afrika (AKAF­
RIK, Münster), die Initiativgruppe 3. Welt 
(IG3W, A$Cheberg-Herbern), mcdico interna· 
tional, der Dritte·Welt·Laden Fulda, IG3W 
Neuss, die Aktion Dritte Welt (Freiburg) und 
die Infonnationsstelle Lateinamerika (Ha) an. 
Der nächSle BUKO der 1986 stanfinden wird, 
roll das politische Konzept des BUKO überprü· 
fen und weiterentwickeln. "Die innerhalb des 
BUKO und seiner Kampagnen entwickelten 
Positionen gründen .ich auf einige Grundposi· 
tinnen", so der '·erabschiedete Vorschlag für 
den 10. BUKO, "die sich inzwischen zu einem 
... Grundkonzept verdiChtet haben." Dieses 
"eher diffuse Grundkonzept"' soll ijberpriift 
und weiterentwickelt werden. 
Zu diesem Zweck sollen Vertreter I·ergangener 
Solidaritätskampagnen - "I"on Algerien über 
Viemam bis Mittelamerika" - eingeladen wer­
den. "Vor dem Hintergrund einer kritiKhen 
Auseinandersetzung mit den Positionen der 
Vergangenheit" sollen "Ansätze der neuen 
Strategie mr die Dritte·Welt-Be,,'cgung'· erar· 
beitet werden. Dabei roll da! Verhältnis zur 
offiziellen Entwicklungspolitik, zu poli tischen 
Parleien und zu anderen sozialen Bewegungen 
sowie eine Strategie der Auseinandersetzung 
mit den Multis diskutiert werden. 
Mit dieser ThcmenS1ellung dürfte eine nützli· 
ehe und lebhafte Diskussion vorprogr~mmiCTt 
sein. PetraSittig 
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Kultur 

Peter Schütt 

Weltliteratur aus Marokko 
Driss Chaibris Roman "Diese Zivilisation, Mutter!" 

Jährlich fliegen mehr als 80.000 bundes­
deutsche Touristen nach Marokko, um 
dort .'tricn vom weste uropäischen All­
lag :tu machen. Und obwohl sich neben 
den reinen Badeurlaubsangeboten auch 
die Rundreisen quer durch das Land zwi­
schen Atlantik, Atlasgebirge und Sahara­
Rand steigender Beliebtheit erfreuen, 
findet e ine Begegnung zwischen den 
Völkern und ihren Kuhuren kaum statt. 
Die islamisch-afrikanische Szcnuie wird 
allenfalls als exotischer Sinnenkitzel 
wahrgenommen. Kulturelle und soziale 
Zusammenhänge rücken bei den Urlau­
bern aus dem Norden kaum ins Blick­
feld. 

Kul turell nich t " in" 

Auch der zeitweilige oderdauernde Auf· 
enthalt \'on fast 100.000 Marokkanern 
als Gastarbeiter oder Gastarbeitslose in 
der Bundesrepublik trägt kaum zur inter­
kulturellen Begegnung bei. 
Die Möglichkeiten der bei uns lebenden 
Nordafrikaner, ihre nationale und kul· 
turelle Identität I.U bewahren lind den 
Alteingesessenen \"orzuftihren, sind noch 
geringer als die ihrer islamischen Glau­
bensbrüder und -schwestern aus der 
Türkei. Anders als in Frankreich hat sich 
in der ßRD nirgendwo l'ine maghrebi­
nische Subkultur behaupten können, 
sieht man einmal von ein paar marokka· 
nischen Restaurants ab. 

Das deutsche Interesse an Marokko ist 
allerdings erstaunlich alt und entsprang 
nicht nur ehrenwerten Motiven . Ich erin­
nere nur an den .• Panthersprung·· wilhel­
minischer Kanonenboote auf Agadir 
kurz vor dem 1. Welt krieg. Trotz vielfäl­
tiger eurozentrischer und frühkolonia1er 
Vorurteile haben aber deutsche Afrika· 
forscher wie Leo Frobenius und Gerhard 
Rohl fs im 19. jahrhundert viel zur Ent­
deckung und zum Verständnis der nord· 
afri kanischen Kulturreichtümer beige­
tragen. 
Namentlich Frobenius war dabei von 
dem Ideengul der deutschen Romantik 
geprägt und übertrug den von den chau­
vinistischen Schwärmern erfundenen 
Gegensatz zwischen französischem Ver­
stand und deutscher Seele auf die Ana­
lyse der Kulturen Afrikas_ In seiner Dar­
stellung wurden die Nordafrikaner, zu-
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mal die handcltreibcnden Marokkaner. 
zu gefUhllosen Verstandesmenschen, 
während umgekehrt die im Wald leben­
den Schwarzafrikaner mit schwarzen, 
sprich: deutschen Seelen ausgestattet 
wurden. 

Dieses Mißverständnis wurde mehr als 
ein halbes j ahrhundert später von Leo· 
pold Scnghor. dem senegalesischen Apo­
stel de r Negritude, aufgegriffen und zu­
nächst produktiv und progressiv fUr den 
Prozeß der kulturellen Identiüitsfindung 
bei den kolonial unterdrückten Völkern 
Afrikas weiterentwickelt. 
Deutsche Schriftsteller haben sich nur 
selten ~-!arokko zugewandt. Eine Aus­
nahme bildet E.lias Canetti. Seine marok­
kanische Skizzensammlung "Die Stim­
men \'on Marrakesch", 1984 in einer 
wunderschönen. von Wolfgang Werk­
meister illustrierten Ausgabe der Bücher­
gilde Gutenberg neu herausge kommen, 
ist Mit te der 50er J ahre en tstanden. 

Sie beobachtet mit einer Vorlieb~ rur das 
pittoreske, folkloristische Detail den All­
tag namentlich in den jüdischen Altstadt­
vierteln \'on Marrakesch, ist aber auf eine 
heute doch befremdliche Weise unbetei­
ligt an den sozialen Problemen und Aus­
einandersetzungen, die sich zweifellos 
schon damals. während des Kampfes um 
die nationale Unabhängigkeit, abzeich· 
neten. 

Im Nachhinein scheint unbegre iflich, 
wie einem so sensiblen Autor wie Canetti 

die Spannungen zwischen der französi­
schen Kolonialmacht und dem nationa­
len Widerstandswillen der städtischen 
Bevölkerungverborgen bleiben konnten . 
1955, als Canetti seine Aufzeichnungen 
machte, erzwangen Massenbewegungen 
die Rückkehr des nach Madagaskar ver­
bannten Sultans Mohammeds V. und 
den Rückzug der französischen Kolonial· 
macht. 
Ohne dieses Vor- und Beispiel wäre der 
algerische Befreiungskrieg der. folgend en 
jahre kaum denkbar gewesen. 
Marokkanische Literatur ist hier~ulande 
so gut wie unbekannt. Man muß schon 
auf ein Buch aus der DDR , das offiziell 
aufgrund eines Verlagsstreits in der BRD 
nicht einmal vertrieben werden darf. zu· 
rückgreifen, um das Werk eines marok­
kanischen Autors von Wehrang zu lesen, 
und diese Ausgabe geht auf eine rus· 
sische Veröffentlichung zurück und wird 
von einer sowje tischen Literaturwissen­
schaftlerin kommentiert. 
Ich meine Dris5 Chraibis Roman "Diese 
Zivilisation, Mutter!" (124 S.). 1982 in 
der Leipzigcr Rec1am·Reihe erschienen. 
Die DDR hat übrigens im Dezember 
1984 ein erstes Kulturabkommen mit 
dem Königreich Marokko abgeschlossen, 
im Gegen satz zur ßRD. die sich bisher 
au f Abkommen liber Handel, Tourismus 
und Gastarbeiter beschränkte. 

Driss Chraibis Roman ist einer der gro­
ßen und bleibenden Beitr.ige unserer 
Epoche zu einem ihrer Hauptthemen 



und -probleme, der ßefreiungder Frauen 
aus jahrtausender a lter Unterdrückung 
und Erniedrigung, mit Gorkis "Mutter" 
in mehrfacher Hinsicht \-erwandt und 
vergleichbar . 
Driss Chraibi stellt den erstaunlichen, in 
manchen Episoden geradezu orientalisch 
wundersamen, märchenhaften Emanzi­
pationsprozeß seiner frau als Ich-Erzäh­
ler dar. Er selzt im häuslichen und indivi­
duellen Bereich ein, beginnt beim ganz 
Kleinen, bezieht aber nach und nach mit 
bemerkenswertem erzählerischen Witz 
und Geschick weltpolitische Vorgänge in 
die Küchengeschichte cin. Individuelle, 
nationale und weltpolitische Befreiung 
werden zueinander in Beziehung gesetzt. 
Die ganze Sache spielt während der40er 
Jahre im französischen Protektorat 
Marokko, zur stlben Zeit, als der 2. Welt­
krieg außerhalb der Landesgrenzen die 
bisherige Weltordnung aus den Angeln 
zu heben droht. Während ringsum die 
Völker um ihr überleben und um ihre 
Befreiung nicht nur vom Hitlerfaschis· 
mus ringen, treffen sich im marokkani· 
sehen Casablanca die Führer der Anti­
hitlerkoalition, um über die Gestaltung 
der Welt von morgen zu beraten. 
Es gehört sicher zu den großen Höhe­
punkten der zeitgenössischen Weltlitera­
tur, wie die Heidin des Romans zu den 
Großen, den vermeintlichen neuen Her­
ren dieser Weh vordringt, um \'or ihnen 
unmißverständlich den Anspruch der 
Frauen wie der kolonial unterdrückten 
Völker auf Gleichberechtigung, Befrei· 
ung und Mitsprache zu Gehör zu brin· 
gen. 
Das Eingreifen einer namenlosen Frau in 
die Weltpolitik wird durch ihren indivi· 
duellen Entwicklungsweg sorgfaltig vor­
bereitet und begründet. 
Die beiden heranwachsenden Söhne 
fUhren die ewig Eingeschlossene in die 
Außenwelt: zum ersten Mal schaut die 
Frau in einen offenen Himmel, erlebt sie 
städtisches Treiben und erfährt die Seg­
nungen der Zivilisation. Sie sieht im 
Kino, daß es außerhalb von Marokko 
noch ganz anderes zu sehen gibt. 
Sie hÖr! im Radio ganz und gar fremde 
Menschen zu sich reden, sie beginnt 
schließlich, mit Gott und der Welt zu 
telefonieren. Sie lernt lesen und schrei­
ben und begreift, daß Wissen Macht ist. 
Bis sie eines Tages feststellt: "Nun bin 
ich groß", und sich dann macht, in die 
Geschichte ihres Landes einzugreifen. 
Angesichts der gegenwärtigen Verhält­
nisse nicht nur in Marokko mag dieser 
nun schon fast historische Frauenbefrei­
ungsroman uns wie eine kühne, optimi. 
stische Utopie vorkommen. Aber \·er· 
gleicht man Driss Chraibis revolutionä­
ren Optimismus mit dem Entwicklungs­
roman der Algerierin Aicha Lemsine -
1979 unter dem Titel "Die Entpup­
pung" in der Rowohlt·Reihe "die neue 

frau" erschienen -, so wird deutlich. 
daß wir Mitteleuropäer uns aufgrund ein­
seitiger Berichte aus Ländern wie Iran 
oder Saudi Arabien kein vorurteilsfreies 
Bild über den Fortgang der Emanzipa­
tion in den islamischen Ländern machen. 
In Wahrheit vollziehen sich namentlich 
in den Maghreb-Staaten unter den Frau· 
en allen Widersprüchen zum Trotz rasche 
revolutionäre Entwicklungsprozesse. 
An den lIungerrevolten, die Anfang 
1984 in Ländern wie Senegal, Ägypten, 
Tunesien und vor allem Marol$:ko ausbra­
chen, waren sehr viele junge Mädchen 
und Frauen beteiligt und $lellten zur 
Verwunderung der Obrigkeiten oft die 
Mehrheit. 
Die jungen Frauen, die in der Schule 
lesen und schreiben und manches mehr 
gelernt haben. ohne daß die Gesellschaft 
ihnen en tsprechende berufliche Perspek­
tiven bietet, sind zu einen revolutionären 
Potential geworden. 
Zu Beginn des J ahres 1984 wurde die 
Hungerrevolte in den marokkanischen 
Großstädten noch einmal blutig nieder­
geschlagen, ähnlich wie der Aufstand in 
Pctersuurg 1905. Inoffizielle Berichte 
sprechen von über 3.000 Ermordeten, 
unter ihnen viele Schülerinnen und 
Schüler unter 16. In Ländern wie Marok· 
ko werden vor allem Frauen früh erwach· 
sen, früh verheiratet und frühreif flir die 
Revolution. Warum das so ist, erfahrt 
man in den Büchern \'On Dris! Chraibis. 

Rebellion der Frauen 

Die Analysen von Chraibi und Aicha 
Lemsine sind nahezu iden tisch. 
Die Frauenunterdrückung ist die Haupt­
ursache flir die Rückständigkeit in den 
islamischen Regionen der Erde. Sie hal­
biert die Kraft der Menschen, sich gegen 
Hunger, Elend. Unwissenheit, Unterent­
wicklung und Unterdrückung zur Wehr 
zu setzen, um die Hälfte. Sie lähmt das 
gesamte soziale und politische Leben 
und flihrt zur Isolierung von fortschritt­
lichen Bewegungen im Wehgeschehen. 
Es war übrigens nicht immer so. 
In ihrer Blütezeit im frühen Mi ttelalter 
kannte die islamische Kultur im Gegen­
satz zum christlichen Abendland weib· 
liehe Professoren, Är.t;te, Lehrer, Philo· 
sophen, Wissenschaftler und Dichter, 
zum Beispiel im maurischen Spanien. 
Erst später, als die Araber vom Norden 
her bedrängt und immer zurückgedrängt 
wurden, wurde der Druck nach innen 
weitergegeben, an die Schwächeren, die 
Sklaven, Kinder und Frauen. Sklavenhal­
tung, Kinderarbeit und Frauenunter­
drückung bildeten sich erst in der Perio­
de des Niedergangs und der Einkreisung 
des islamischen Kulturkre ises heraus. 
Auch darüber erflihrt man etwas aus den 
Büchern der Nordafrikaner. 

Driss Chraibi schreibt auf Französisch 
und lebt wie viele afrikanische Autoren 
in Paris im Exil. weil die derzeitigen Zu­
stände im Königreich Marokko ihm 
nicht erlauben, in seinem Heimatland 
literarisch oder gar politisch zu arbeiten. 
Wie es linken [ntellektuellen und nicht 
nur ihnen im Reiche Hassans [I. ergehen 
kann, mag man im Marokko-Bericht ei· 
ner amnesty.Mission vom Mai 1982 
nachlesen. 
Seit dem Koalitiomvertrag mil Libyen 
vom Oktober 1984 hat sich daran grund­
sätzlich nichts geändert. Allerdings sind 
in letzter Zeit mehrere linke Gruppen, 
unter ihnen die KP des Landes, aus der 
Illegalität herausgetreten. 
Die Wirkungsmöglichkeiten der arabisch 
schreibenden Autoren l\.larokkos sind 
aufgrund des immer noch vorherrschen­
den französischen Einflu sses im Kultur· 
sektor nach wie vor begrenzt. So bleibt 
den meisten Schriftstellern nur der 
Rückgriff auf die Kolonialsprache. 
In Frankreich gehören Chraibis Romane 
zusammen mit den Werken seiner 
marokkanischen Kollegen Ahmad Saf· 
riwi, Muhammed Khair ad·Din, Ahmad 
Katibi und Tahar Ben Gal1un, den be· 
kanntesten Vertretern der "Maghreb"­
Literatur. zu den am meisten diskutier· 
tcn Büchern und bilden auf seilen der 
Linken ein Gegengewicht gegen die Kul· 
turdemagogie der Neuen Rechten. die 
jede Form der kritisch-realistischen Lite­
ratur und Kunst am liebsten totsagen 
würden. 
Ubrigens sind die "Maghreb"-Dichtcr 
seit über 10Jahren ständige Teilnehmer 
der afroasiatischen Schriftstellerbegeg­
nungen in Taschkent und erfreuen sich 
mit ihren übersetzten Büchern nament· 
lieh bei den islamisch beeinflußten 
Völkern im Süden der Sowjetunion gro­
ßer Popularität. 
Diese Dichtung gilt es für die Bundes­
republik erst zu entdecken. In nicht 
weniger als neun großen Romanen hat 
sich der demnächst 60jährige Driss 
Chraibi mit der sozialen Entwicklung in 
seiner Heimat nach der Unabhängigkeit 
auseinandergesetzt, immer wieder mit 
der Frauenfrage, mit den Ursachen des 
Hungers, mit der Hoffnungslosigkeit der 
Jugend, mit den Bedrängnissen der nord­
afrikanischen Gastarbeiter in frank­
reich, mit der Arroganz der Macht und 
dem Leid der Verfolgten und Verdamm­
ten dieser Erde. 
Wer die komplizierten und äußerst wi­
dersprüchlichen Prozesse in Marokko 
verstehen will, der sollte nicht länger zu 
solchen Karl-May-Büchern wie Kom:el­
manns "Atlah"-Bestseller greifen, son­
dern die Literatur lesen, die glaubwürdig, 
eindrucksvoll und realistisch Kunde vom 
Leben der Völker Nordafrikas gibt, die 
Werke ihrer Autoren. Driss Chraibi ist 
nur einer von ihnen. 
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Zu beDehen iLcr: 'links', Post­
fach 59 1, 6050 Offcnhach 4. 
l,"olx-'Cxe~Jlar k<JStelllos! 

Rezension 

Medien und 
Informationsordnung 

Im Rahmen der Diskussion um neue Technolo­
gien und ihre AU5wirkungo:n nimmt die DisKus' 
sion um die Neue Internationale Informations­
ordnung einen wichtigen Raum ein. Zahlreiche 
Neuerscheinungen dokumentieren dies. Die 
wichtigsun, die auch ftif Neulinge einen Ein­
stieg ermöglichen, ",!len hier vorgestellt wer­
den. 
Die Aufsatzsammlung 
Medienmacht im Nord-Süd·Konflikt . Die Neue 
In te rnationale Informa tionsordnung. Red. 
Reiner Ste inweg in Zusammenarbei t mitJörg 
!kcker, Frankfu rt,?tt . 1984, 442 S., 16 D!t1 
ennöglicht einen guten Einnieg in die Thema· 
tik Ncue I nfonnalion~ordnung und Medien in 
der Dritten Welt. 
J Ört !kckc r beschreibt in seinem einleitenden 
Auhatz d ie Geschichte der Berichterstallung 
über die Dritte Welt und deren Auswirkungen 
auf da~ dortige nationale Kultur· und Kom· 
munikationswescn. Dabei zeigt er auf, wie da~ 
Umgeben mit den Entwicklungsländern stets 
von wirtschaftlichen Voraussc tzungen be· 
stimmt war. 
In sechs Punkten begriindet er vom Stand· 
punkt der Entwicklungsländer aus, warum der 
vom Westen "ertretene "neutrale" freie Infor­
mationsfluß die gegenwärtige kommunika· 
tionspoJitische Ungleichheit "crschärft. Span­
nend sind seine abschließenden Thesen, war­
um dieser "freie" InformationSfluß auch den 
nationalen In teressen der Bundesrepublik 
Deutschland schadet. 
Thomas Siebold zeichnet in seinem Beitrag die 
historische Entwicklung der Weltnuhrichten· 
ordnung nach, "on der Entstehung der erllen 
Nachrichtenagenturen in Europa über die Er· 
richtung cig .. ner Agenturen in den USA bis zur 
Ilcrausbildung der gegenwärtig .. n Struktur der 
Nachrichtenordnung. Anhand zahlreicher Un· 
tersuchungen belegt er die ,·öllige Unterreprii· 
SC'ntanz der Dritt .. n Weh in den westlichen 
Medien. Er unterstreicht, daß zu erwarten SC'i, 
daß ,,~ich die Information,kluft zwischen In· 
dust rie· und Entwicklungsl;"ndern noch er­
weitert. .. Die gcgcnwä:rtig lIanfindende RC\'Q-­

lution im Nachrichtenwesen. die Einführung 
der Compu tertechnologi .. und, damit "erbun­
den, die Vervielfachung der Speicherkapazitä:t 
und Obennittlungsgeschwindigkeit von Infor· 
mationen können nur die fi nanznarken Agen· 
turen fUr sich nutzen." (S.8S) 
Diese These wird in der Untersuchung von 
Cee> Ham .. lin k weiter untnmauert. Er fUhrt 
aus, daß .,in den meisten Entwicklungsländern 
... die Informationstechnologie nicht in erner 
Linie eingefUhrt (wurde), um die Grundbedilrf· 
nisse der Be"ölkerung zu befriedigen, sondern 
als Versorgung$S~'stem rur die sich ausdehnen· 
den tr~nsnationalen Unternehmen." (S.12S) 
Er beweist dies am Fall Algeriens, wo die Ein· 
führung effektiver und ausgedehnter Kommu­
nikationsnetze zur AbhängigkC'it ,·on trans· 
nationalen Elektrogiganten wie Nippon Elec­
tronic und Irr gcfUhrt halte. Als positi~es 
BC'ispiel füh rt er Indien an, das 1978 eine Tuch· 
terfinna "on IB~I verstaatlichte und die Com­
puter nun in Obereinstimmung mit eigenen 
Entwic klungs~i"'en einsct~ t. 
VeronibMet1.e-!tlangold geht in ihrem Beitrag 
auf Alternativen zur Mediendominanz der 
westlichen Nachrichtenagenturen C'in. auf den 

Nachrichtenpool Blockfreier Staaten und den 
Inur I'n:ss Service, die als ,,cf1;te~ pr~ktisches 
Ergebnis, aber zugleich auch Motor und damit 
Teil de r angestrebten Neuordnung" (S. 204) 
verstanden werden . 
Rafae l Raconcoglio zcichnet die wesentlichen 
Argumente zur Schaffung einer neuen Infor· 
mationsordnung nach, die als wesentliche5 Ziel 
eine Dcmokratisierung der internationalen 
Kommunikationsstruktur habe. Anhand der 
Diskussion der Medienmultis im J ahr 1981 auf 
einer Konferenz "Stimme der FrC'ihC'it" bc· 
weist er, daß diese versuchen, di .. Neuordnung 
zu torpedieren, sie als Projekt de~ "Ostblocks" 
zu diffamieren. Er ordnet den Kampf fUr die 
neue Informationsordnung ein in die Ausein­
andersetzung der Entwicklungsländer mit den 
transnationa1cn Konzernen überhaupt. 

J OTg Becker gilt seit vielen J ahren als der Ex· 
perte fUr Fragen der lnfonnationstechnologie 
und ihre Auswirkung in der Drillen WC'lt. Von 
ihm stammt das zweite Buch, das hier bespro­
chen werden soll; 
J örg Becker, Informationstechnologie in de r 
Dri tten Wel t. Eine kritische Analysc theoreti· 
$Cher und empirischer Stud ien, Frankfu rt/M. 
1984. 172 S., 28 D!tt . 
Im einleitenden Kapitel geht er auf die wach· 
sende Bedeutung der Infonnationstechnolo­
gien ein. wobei er die sicher nicht unumslTit· 
tene These aufstellt, daß "den hier zur Debatte 
stehenden Informationstechnologien ein 
Moment gesellschaftlichen Wandels eigen ist ... , 
das von deren Nutzung unberührt bleibt." 
In einem zweiten Teil gibt er einen Oberblick 
über die wichtigsten kommunikationspoliti­
sehen TIteorien, der auch für Nichtfachleute 
dankenswerterweisc verständlich geschrieben 
ist. 
Im dritten Ka pitel faßt er empirische Unter­
suchung .. n zu den Themen Satellitentechnolo­
gie. Mik.roelektronik, Funkfrequenzen und 
Orbitpositionen, Grenzüberschreitender Da­
tenaustausch, Datcnverarbeitung, Information 
und Dokumentation. Bildung und Kultur zu­
sammen. Beckers ,,"csentliehe Schlußfolgerung 
ist, daß "eine im Interesse der Mehrheit der 
Menschen in der Dritten Welt e rfolgreiche in­
formationstechnologische Politik ... nationale 
Planung. Dezentralisierung, Sclbstbestim· 
mung, Siid·Süd·Kooperation und eine Abkop· 
pclung '·om Weltsystem" erfordert. 
Auf di .. völkerrechtlichen Aspekte geht das 
Buch 
Karl·lle inz Mölich, Der Enh tchungllprozeB 
der Neuen Internationalen lnformationw rd· 
nung. Eine ,·ölkerrechtliche Betr.o.chtung. Köln 
1983. 30~S., 42 m l 
ein. Es ist keineswegs im ,Juristendeutsch ·' 
geschrieben. Sinnvoll und gut ist, daß in die· 
sem Band immer wieder Parallelen zur wirt· 
schaftlichen Rahmensituation gezogen wer· 
den, dic~ trägt ,,"e$entlieh zum Ventändnis der 
Auseinandersetzung um die Neue Infonna· 
tionsordnung bei. Außerdem wird die Ausein· 
andenetzung eingeordnet in die Identitätsfin· 
dung der jungen Nationalstaaten nach dem 
2. Weltkrieg, in die Entstehung der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen. Das Buch stellt auf 
jeden Fall eine siunvolle Erganzung zu den 
enten beiden Banden dar. Pia G rund 



ASK zu Wel11'1umriil1unl 

Di~ Mitglitdtn'ersammlung deI Antiimperia­
li\tisehen Solida.itätskomitees (ASK ), die am 
8 . Juni d.] . in Frankfurt beriet, betonte auch 
rur 1985/86 die Vorrangigkcit der Solidaritäts· 
arbeit 'Zu Mitttlamerika, Libanon/palästina 
und zum Südlichen Afrika (Siidafrika, Nami­
bia) 50wic der Zusammenarbeit mit der Frie· 
densbewegung. Im Ergebnis einer ThC5('n· 
Di~ku5sion kamen die Mitgliedsorganisationen 
Uudos, SJ O - Falken, SON, Naturfreunde· 
jugend, DFGfVK, SeI, DFU, DKP, VDJ U.3.) 
übcrcin, daß das 1973 gocgrimdctc Komitee sich 
stärker den brcnncndsten globalen Problemen 
wie Atomkriegsgdahr, "Krieg der Sterne", 
Welthunger, Vcnchuldungskrisc, Ökologie 
USW. und der Rolle des BRO-Ncokolonialismus 
l.uwendcnsoUtc. 

Das ASK·Forum verabschiede~e eine Erklä· 
rung >:u r Weltraum·Militarisierung " Krieg der 
Sterne - Gefahr auch für die Dritte Wdt", mit 
der die Aufmerksamkdt der Solidaritätsbewe· 
gung auf ein neues globales Konfliktfeld und 
ihr Schultenchluß mit den bundesdeutschen 
Friedenskräften gefördert werden ~oJl. Ferner 
plant das ASK eine Infonnations- und Spen· 
denkampagne zum Thema lIung.::r, die unter 
dem Motto "Mein Baum rur Afrika - Unter­
stützt die Wiederauffontung in den Hunger· 
gebieten" im Herbst d J . gestartet werden soll. 

NlklflIUI-PI.kat 

Als einen Bdtrag >:ur Solidarität mit Nikaragua 
verSIeht der Grafiker und Fotograf Hartmut 
Schröter das von ihm entworfene zweifarbige 
Plakat (DIN A 2) mit einer Abbildung Augusto 
Cesar Sand in os. 
Das SandinO' PoSler ist rur 8 O~l Vorausuh· 
lung (ink!. 5 DM Porto) auf das PostKheck· 
konto Dortmund 609 78-465 erhältlich . Pro 
verkauftes Plakat werden 2 D~l an Nikaragua 
abgeführt. H. Schröter, Sleinhammerstr. 111, 
4600 Dortmund 76 

Spend.n •••• n Nlk'l1l.u.-Emb.rgo 

In einem gemeinsamen Aufruf "Das Handels· 
embargo gegen Nikaragua und seine tödlichen 
Folgen" ha~n sich das Infonnationsbüro 
Nikaragua und medieo in ternational an die 
Öffent lichkeit gewandt. Darin beschrdben sie 
den WirtK hafisboykott der USA ah eine Ver­
schärfung der Aggression gegen Nikaragua. 
Sie steUen fest, daß das Gesundheitswesen 

(fehlende Ersatzteile für medizinische Geräte) 
und die LandwirtKhaft (Mangel an Dünger 
und Transportmittel) besonders unter dem 
Embargo leiden. 
Sie rufen die Öffentlichkeit der Bundesrepu· 
bllk auf, "die Menschen in Nikaragua in der 
Situation ihrer akuten Bedrohung nicht allein 
zu 135sen", und billen um Spenden für das 
Gesundheitswesen (medieo international, 
Konto 1800 bei der Staduparkassc Frankfurt ) 
und den Agrarbereich (Informati.onsbüro 
Nikaragua, Konto 976738 bei der Stadtspar· 
kasse Wuppertal). Kennwort: Embargo·Hilfe . 
Ku.-" nach Vtrhängung des Embargos hat auch 
das Antiimperialistische Solidaritäukomitee 
(ASK) zu finer Spendenkampagne aufgerufen. 
Sie JOII dazu beitragen, daS Nikaragua der Er­
pressung und dem Wirtschaft~krieg widerste· 
hen kann. 
Die Spenden gehen ohne Zweckbindung diukt 
an die FSLN. Sonderkonto Prof. Erich Wulff, 
Postgiroamt Frankfurt, NT. 527 055·602, 
Kennwort: Nikaragua 

Hilfe für Vletnlm 

10 Jahre nach dem Sieg dcs vietnamesi5Chen 
Volkes über d ie imperialistische Aggression 
sind noch viele Wunden zu Khließen, die diese r 
30jährige Krieg "cru rsach t hat. Da die Wieder­
gutmachungsgelder westlicher Regierungen 
nieht wie vtreinbart ausbezahlt wurden, 
kommt der materiellen Solidarität nach wie 
vor große Bedeu tu ng Zu. 
Das gilt für die Bereit stellung von 720.000 DM 
durch tt= des hommes (tdh) zur Förderung 
von Projekten in Vietnam in den nächsten 3 
J ahren. So JOllen in Ho·Chi·Minh·Stadt e in 
Rehabilitationszentrum für körperbehinderte 
Kinder sowie zwei Kinderbiuser gefördert 
werden, vor allem dur<:h die Beschaffung von 
Medikamenten und medizinischem Gerat. Das 
Rehabilitationszentrum im Wert von 3,4 Mio 
D~1 war im wesentlichen dur<:h Spenden an 
tdh finanziert worden. In der Provinz Lang 
Son wird dariiber hinaus der Aufbau von 
Schulzentren unterstützt. 

BuchtipI: Ar.entlnlen, Phlllppln.n 

Die Mensehenrcchuverlctzungen unter der 
argen tini schen Militärdiktatur und ihre Hand­
habung seitens de r Bundem:gierung, der EG, 
der UNO usw. untersucht im Detail das Buch 
Tino Thun , Menschenrech tt und Außenpoli· 
ti k. Bundcso:publik (}(o;1I !5chland - Ar8'= nti· 
nien 1976· 1983, edi tion CON/pER IFERIA, 
Orc: men 198':' , 2075 ., 20DM . 
Am Fallbeispicl Argentin ien >:eigt der Autor 
dit heuchleriKhen Beziehungen Bonns zu Mili­
tärdiktaturen in de r Dritten Wdt au f, bei de· 
nen die KapitalinteTCS!Cn oder de r militiirstra· 
tegische Eigennutz allemal vorgehen. Es ist 
überhaupt ein Verdienst der Studie, daß die 
Menschenrechtsproblematik nicht auf den 
Kam pf um die Bürgerrechte beschrank t wird. 
Thun zeigt m inutiös au f, wie eng sie mit der 
neokolonialen Abhängigkeit des Schwellenlan· 
des, mit seiner AuslandsverKhuldung, der so· 
zialen Kluft zwiKhen Arm und Reich, dem 
Au ftrag der Militä rs als Wäch ter de r wirtschaft_ 
lich Machtigen verknüpft ist. Und er gibt einen 
hilfreichen generclltn Einblick, wie die Men· 
Khenrechtsfrage in de r wehpoliti5Chen Sze· 

BRD-Infodienst 

--
nerie gehandett wird, 
Menschenrechtsverletzungen hat auch das fol. 
gende soeben erK hiencne Buch :tum TI1f;:ma: 
AktionsgrupP'<' Philillll;nen /medico intem atio.. 
nal (Hrsg. ). Di<' ges tutz ten Flügel der Freihei t. 
MenK henrechte und Milita ri sicnmg in den 
Phi lippinen, WUR F Verlag , Münster 1985, 80 
S.,5,50DM. 

In dem Buch sind die ErgebniHe einer au! 13 
Grup pen bestehenden Untersuchungskommis· 
sion l.usammengefaßt, die Ende 1984 mehrere 
Provin>:tn de~ Landes bereiste. MeMchcn­
rechugruppen aus dcn Philipllinen und Ver­
trete r aus dem Ausland nahmcn an dcr Unter­
suchung teil. 
Oberzeugend weist die Dokumentation nach, 
daß auch 4 Jahre nach der funnalen Aufhe· 
bung des Kriegsrech ts (17.1. 198 1) weiterhin 
Menschen verschwindcn, gefoltert, ermordet 
und in Wehrdö rfer gepferchl werden. Das 
Buch belegt die Verantwortung von Armee 
und pat:lmi]jlärischen Einheiten für die Men· 
s.chenrechtsverletzungen und schildert, wie 
sich die Bevölkerung gegen die Diktatur :tu· 
sammenschließI. 

AII.nde-Sommerl ••• r 

Vom 2!> . Juli bis 4. August 1985 findetauf der 
Burg Waldeck ein 2. Internationales Sommer­
lager Saludor Allende statt. Vorbereitet wird 
das Lager von den chilenischen E:<ilanten, der 
FIDEF und der Olile·Solidaritätsbewegung. 
Zid des Camps ist es, Gemeinsamkeiten auf 
politischer, menschlicher und kultureller 
Ebene zu entdecken und einen akti"en Beitrag 
zur Völkerveutändigung und gegen Ausländer­
feindlichkeit zu leisten. Außerdem soll das 
Sommerlager ein Ausdruck sein für die interna· 
tionale Solidaritätsbewegung mit dem Kampf 
ftir Demokratie und Menschenrech te in Chile. 
Für die Organis.ltion und Durchführung des 
Camps e rbitten d ie Veranual le r fi nanzielle 
und politiKhe Unterstützung, z. B. durch Geld · 
spenden , Unterstützungsbriefe, Teilnahme 
und Mitarbeit am Camp. 
Kontaktadreu c : D. Papp, Arbeitsgemein­
schaft Burg Waldeck, ;'449 Dorweiler. Konto: 
D. Papp, Sommerlager '8!>, Raiffeisenbank 
Beltheim, Nr. 11I 77 1, OLZ 570 690 32. 

Adresseninderungen 
bitte rechtzeitig 
bekannlgebenl 
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Kore. 

Erstmals seit 12 J ahren fanden wieder offiziel­
le Gcspr'.khc zwi~<:hen Ver!r<:I<:rn der Koreani­
schen Dcmokr.llischcn VolkHcpublik 
(KDVR) und der Republik Korea (ROK) über 
Familienzusammenftihrung statt. Am 28. und 
29. Mai d.J. trafen Rot-Krcuz-Ddcgationen 
heider Staaten in Seoul zusammen, um über 
dieses Thema Zu vcrh:mdeln. 
Schätzungsweise 10 Mio KOKane. habcnscit 
Beendigung des 2. Weltkrieges bllw. des Korea­
kricg.:$ ( 1 9~O·!>3) ihre Verwandlen im jeweils 
anderen Land"5lcil nicht mehr gesehen. 
Wah rend sich die Delegierten der ROK rUf 
einen Austausch von Besuchcrgruppcn noch 
vor dem ]!'I.8.1985 - dem J ahrestag der Bc· 
freiung von der japanischen Okkupation -
stark machten, sprach man sich seitens der 
KDVR ruf dnen freien BCiuchcrverkchr zwi· 
sChen den Familienangehörigen aU5. 
Kurz vor Beendigung der Verhandlung einig· 
ten sich die Delegationen auf einen Kompro· 
miß, wonach einzelne Familienmitglieder und 
Volkskunstgruppen um den 15. August d.J . 
herum unter Führung \'on Rot·Kreu;o;·Vertre· 
tern symbolisch Besuche im jeweils ande ren 
koreanischen Staat ab , tat\en dürfen. 
Am 2. Juni d.J. wurde in Swul hekann tgege· 
ben, daß das süd koreanische Parlament einem 
Vorschlag der KDVR zu gemeinsamen politi· 
schen Gesprächen zugestimmt habe. Darüber 
hinaus schlug die ROK für nächsten Monat ein 
Treffeo von jeweil$ fünf Parlamentariern bei· 
der Staaten im Grenzort Panmunjon \'or, in 
dem die politilChen Gespräche vorbereitet 
..... erden sollen . Seoul will den Dialog h:mpt· 
sachlich auf ihren Entwurf einer gemeins..men 
Verfassung im Falle der Wiedervereinigung be· 
zogen wissen. 

Srlllnki 

Oie nunmehr seit fall I Jahr andauemden 
bÜrgerkrieg.sä.hnliehen Zustände in Sri L:.nkM 
haben Mittc Mai dJ. einen neuen Hohepunkt 
erreicht. Guerilleros der tamiliSl:hen Bc\'ölke' 
rungsminderheit .. crubten am 14.5.1985 in der 
Stadt Anuradhapura ein ~Ilssaker, bei dem 
ISO Mensehen den Tod fanden. Die Führungen 
der Gucrillagruppen, die rur einen eigenen 
Staat kämpfen , distanzierten sich und ,·crur· 
teilten den Anschlag, der auf die Ermordung 
\'on 70 Tamilen durch die Arm~ folgte, ~Is 
"Werk fehlgeleiteter Akti\'i",en". 
Dieses Massaker lieferte umgekehrt dem Mili· 
tär und Angehörigen der singhalesischen Bc· 
\'ölkerungsmehrheit den nötigen Vorwand, um 

Rache zu nehmen. Marineeinheiten überfielen 
ein Fährboot und töteten 46 Tamilen. Zur 
"Befriedung" der tamilischen Siedlungsge· 
biete sollen 20.000 Tamilen zwangsumgesic· 
delt und bewaffnete singhalesische Siedler in 
eben diesen Gebieten angesiedelt werden. 
Ende Mai dJ. kündigte PräsidentJuniusJaja· 
wardene an, die Ausbildung der Annce \'erbes· 
sem, ihre Truppenstärke e rhöhen und moder· 
ne Waffen kaufen zu wollen, um wirkungsvol· 
ler gegen die Separatisten vorgehen zu können. 

Klmpuchel 

Die lChätzungsweisc 15.000 Mitglieder der 
konterrevolutionären Truppen Son Sanns und 
etwa 10.000 Mann Priru. Norooom Sihanouks 
wurden Ende Mai d.J. einem gemeinsamen 
Oberkommando unterstellt. Dies markiert 
eincn vorläufigen Abschluß der Auseinander· 
setzungen der drei gegen die kampucheanische 
Regierung Samrin operierenden Gruppen (\'gl. 
AlB 4{1985, S. 31·35). 

Oie " Roten Khmer" Pol Pots sind von dieser 
Vereinigung ausgeschlossen. Auch hatte es se i· 
tens des Zweierbündnisscs Bemühungen gege· 
ben, Militär· und t'inanzhilfe in den USA und 
Westeuropa unter AusSl:haltung der "Roten 
Khmer" 7.U emalten. 

Nach einem entsprechenden Beschluß des 
Repräsen tantenhauses bewilligte auch der USo 
Senat 5 Mio Dollar für die kampueheanisehen 
"Contras". Er macht die Zahlung jedoch da· 
von abhängig. daß die Vereinigung Südostasia­
tischer Nationen (ASEAl'll) ebenfalls Hilfe ge· 
währt. 
Prinz Sihanou k hat unterdessen die Reagan· 
Administration aufge fordert, Verhandlungen 
ftir die Bildung einer Koalitionsregierung unter 
Einschluß der jetzigen Regierung und der 
"Roten Khmer" zu unterstützen. Obwohl er 
zugab, daß die Pol·Pot·Handelt ftir den Tod von 
2 Mio Menschen "erantwortlich seien, will er 
nicht auf ein Bundnis mit diesen verzichten, ist 
er doch der Meinung, daß die "Victnamcsen 
die größere Gefahr sind". 

Blnglldelh 

Am 25 . Mai dJ. wurde Hangladuh \'on einer 
schweren Naturkatastrophe heimgesucht. 
Nach einem Taifun überschwemmte eine 5 m 
hohe Flutwc!!c mchrcrc Inseln im Ganges· 
Delta. 
Nach vorläufigen Schätzungen sind 10·20.000 
Memchen umgekommen und über 250.000 

• 

I'fl"d.nt M. (nhad bts,ch"ll d,. Klt.st,oph.nseb,e'. 
Bangl.d.,h. 

obdachlos gcwordcn. Nun droht in folge 
schlechter Hygiene und fehlender Trinkwas· 
scrveT$orgung die Ausbrcitung von Seuchen. 
Entgegen allen Beteuerungen der Regierung 
von Genenl Ershad, alles rur die betroffene 
Bevölkerung zu tun. erkl;;rte die Führerin de r 
oppositionc!!en Nat ionalpartei von ßangla· 
desh (BNP), Kha\eda Zia, die Bevölkerung sei 
viel zu spät \'or dem Taifun gewarnt worden . 
Auch seien keine Anstalten getroffen worden, 
die Be\'ölkerung reehtzeitigzu evakuieren. 

Kubl-USA 

Seit dem 20. Mai 1985 ist "RadioJosC Mani" 
auf Sendung. um im Auftrag der Reagan· 
Administrdtion "die Sache der Freiheit auf 
Kuba zu propagieren". Ganz im Stile der euro­
päischen CIA·Vorläu fersender " Radio Free 
Europe" oder "Radio Liberty" wird der Di ... er­
sionssender tägli<:h 14 Stunden in spanischer 
Sprache "authentiSl:he Informationen" in d ie 
sozialistisch~ Inselrepublik hineinnrahLcn, 
und zwar von ~'Iorida aus. 
Die Inbetriehnahme dieses eigens auf Kuba 
gemünzten Mediums wird dort als umso pro\,o-­
katorischer au fgenommen, da es mit dcm 
Namen des kub;lIli5Chen Rcvolutionars und 
Nationaldichters J OK Marti (1853·95) \'er· 
sehen wurde. Sie wird überdies \'on dem Vor· 
haben WashingIons begleitet, die Sendekapazi· 
täten der "Stimme Amerikas" au f Pucrto Rico 
zu erv.eitern (Kostenpunkt 150 Mio Dollar). 
Provokatorisch mutcl die Rcagan'sche Aktion 
ferner deshalb an, weil sie mit der Androhung 
weiterer an tikub:miSl:he r Aktivitäten im Fall 
von Gegenreaktionen ... erknurft wurde und sic 
als ein Torpedo gegen den 1983/84 angelau· 
fenen Nonnalisicrungsprozeß USA·Kuba ange· 
schen ",erden muß. Seit juli 1984 hatten zwei· 
seilige Verhandlungeu über Riickkehrmöglich· 
keiten für Exilkubaner, über Einwanderungs· 
quoten für Kubaner in die USA, Tourismus 
U.3. stattgefunden. 
Kubas erste Reaktion war die Aussetzung der 
im Dezember 1984 \'ereinbarten Rückreise· 
möglichkeiten für in den USA unerwünschte 
Ex ilierte nach Kuba. Außerdem behält man 
sich in lIa"anna da. Recht vor, seinerscits 
Radiosendungen in die USA aU!ll\ustrahlcn und 
weitere Gegenmaßnahmen zu ergreifell . 



Nlklf1lgUI 

Am 12.Juni dJ. stimmt<! das US·Rcpra§cntan· 
[cnhaus einem Antrag zu, der die Zahlung ~on 
27 Mio Dollar Hilhgddcm an die nikaraguani· 
sehen "Contras" \'orsieh1. Bnciu am 6.6.1985 
hatte der US·5cnat 37 Mio Dollar bewilligt. 
Die endgültige Summe soll in einem Vcnnitt· 
lungsausschuß festgelegt werden. 
Noch im April dJ. (siehe AIR 5/1985, 5.3) 
halle das Repr'.i.5entanlenhaus jegliche llilre an 
die "Contras" abgelehnt. Als Anlaß HiT den 
Meinungsumschwung wurde die Reise Danicl 
Oncgas in die Sowjclunion Ende April dJ. 
genulZt. Daran hanen sich Besuche in andere 
OSI- und westeuropäische Staaten angeschlos­
sen, die Nikaragua Hilfe in Höhe \'01'1 393 Mio 
Dollar'l.usaglcn. 
Ronald Rcagan konnte jedoch nur einen Teil­
erfolg enieJcn, weil die Minel nichl für Waffen 
und Munition ausgegeben und der CIA und das 
Pentagon von der Verteilung ausgeschlossen 
werden sollen. Di~ nikaraguanilehe R~gierung 
erkläne daraufhin, daß sie ihren elmeitig im 
.'.Iärl dJ. verkundeten Einfuhrstopp neuer 
Waffensysteme aufheben und cv~ntuell die im 
.'.Iai d.J. nach Kuba zuriickgelehickten Militar· 
ber,Her wieder zurückholen werde. 
Vor Ort mußlen die "Contras" unterdcJ$en 
eine Niederlage nach der anderen einstecken. 
Nachdem bereits Anfang Mai dJ. der Großteil 
der von Hondura.\ aus operierenden "Contras" 
außer Landcs gejagt wurde, konnten die san· 
dinistische Armec und Miliz auch den von 
Kostarika aus eindringenden Söldnern Eden 
Pastoras lehwere Scbläge zufugen. Anfangjuni 
dJ. fiel ihr lIauptquariier in La Lenca. 
Für einen Oberfall von "Contras" auf kostari· 
kani,che Grenztruppen am 31.5.1985 machte 
die kostarikanischc Regierung Monge dic nika· 
.-... guanische Armee verantwortlich. 
Die Organisation Amerikani1cher Staaten 
(OAS) hat unterdesscn die Contadora·Staaten 
damit beauftra!\t. eine Kommission zur Unter· 
wchung des Zwio;chenfalls zu bilden. Durch 
diesen und ähnliehe Zwischenfalle \'ersuchen 
die "Contras" Kostarika zu einer \'erstärkten 
Militarisierung und zur engeren Einbindung in 
die Str~tegie der USA zu bewegen. 

Peru 

Anfang Juni dJ . erklärte dIe Oberste Wahlbe· 
hörde Perus den Kandidaten der sozialdemo­
kratischen Amerikanischen Re'olu tionären 
Volksallianz (APRA), Alan Garda, zum ge. 
wah!tcn Präsidenten. Die Wahlen vom 
14.4.1985 gewann er mit 45,74% der Stim­
men. Die absolute Mehrheit ve rfehlte er je­
doch, weil bei den Prozemanteilen die weißen 
und ungilltigcn Stimmzettel mit beriicksichtigt 
wurden. 
Der Verzicht des marxistischen Bürgermeisters 
von Lima und Kandidalen der Vereinigten Lin· 
ken (lU), der zweitstärkslcn I'artei (2 1.26%), 
an der von der Verfassung vorgeschriebenen 
Stichwahl teilzunehmen, er>parte dem Land 
einen zweiten kostspieligen Wahlg-dng. 
Gare;a, dessen Partei auch die absolute Mehr­
heit im Parlament und Senat erhielt, über· 
nimmt am 28. Jul i dJ. das Amt von dem 
konservativen Präsidenten Fernando Bdau nde 
Terry. Seine seit 1980 regiercndc Volksaktion 
(AP) kam mit 6,25% der Stimmen (47% im 
J ahr 1980) nur auf den vierten Platz hinter der 
Christlichen Volkspartei (PPC), die 10,23%er­
hielt (siehe AlB 4/ 1985. 5. -t7ff. und AlB 
5{1985,S.50f.). 

Um sell1 Land aus den wirtschaftlichen 
Sth"'icrigkcilen herausmführen. verspricht 
Garcia vor allem die einheimilehe Industrie 
und die Ndhrungsmittelproduktion zu fördern 
und Impor!e einzuschränken. 
Der inländische wie ausländische Pri, .... tseklOr 
soll nicht angetastet werden. Die Wirtschafts­
planung und die Festsclzullg der Minde~tlöhnc 
so!!en gemeinsamen Grcmien \'on Regierung, 
Unternehmern und Gewerbehaften obliegen. 
Sub"emionen rur Grundnahrungsmittel ~olkn 
weiterhin gewährt werden. 
Umschuldungs\'erhandlungtn will die neue Rc· 
gierung nicht mit dem Wdtwährungsfonds. 
sondenl mil den Banken direkt fuhren, Garcia 
will ein zweijähriges Moratorium erreichen 
und den Schuldcndicnst auf 20% dcr Expurt­
einnahmen beschränken. 
Im Kampf geK'=n die Guerilla I'erspricht Garcia 
H.irte und eine Lösung der ~ozialcn Probleme, 
die zu der Rebellion führten. Der neue Präsi­
dent kriti~icrt die WashinglOner Mitlelameri· 
kapolitik und ,,·m :tU einer Vcrhandlungslö· 
sungbeitra1!en. 

Tansania-BRD 

Vom 21.·23_ Mai dJ. weilte Tansanias Prä, ;· 
dellt Ju liu; Nyerere anläßlich eine! Staatsbe· 
!iUchs in der BRD. KurL zu\'or hatte CDU·!::nt· 
wicklungsmimster Jiirgen Wamke dem ost­
afrikanischen Land eine Visite abgestattet. 1m 
Vordergrund der bilateralen Gespräche stan· 
den Form und Ausmaß bundesdeutleher Ent­
wicklungshilfe, die im Zuge der "Bonner WeIl' 
de" von 100 Mio D~1 um Ca. 2/3 reduziert 
worden war. 
Wamke 5;lh sich dabei sclber als "Vcrmilllcr'" 
zwischen Tansania und dem Internationalen 
Wahrungsfonds (IMF), die seit 1980 ergebnis· 
los über die Gewährung eines 100·Mio·Dollar· 
Kredit.< '·erhandeln. Der IMF verlangt in alt­
bekannter Manier eine Verringerung des S1a~t· 
lichen Budgetdcfizits via Kürzung der Sozial· 
ausgaben, eine Abwertung der Landcswahrung 
und eine Liberalisierung der Importe. 
Wirtschaftliche Schwierigkeiten und die hohe 
Auslalldsschuld (2,9 Mrd Dollar) zwangen die 
Regierung Nyerere zu teilwei~en Zugestandnis· 
sen, zumal der Westen die Gew~hrung weiterer 
"Entwicklungshilfe" von einer Eini~ng mit 
dem IMF abhängig macht. An den Kern· 
slÜcken des tansanischen Sozialismusmodells 
(Erziehung, Gesundheitswesen, Wasscr"~rsor' 
gung) hält sie aber im wesentlichen fest. Auch 
trat Nycrerc, derzeit Sprecher der afrikani· 
lehen Staatengemeinschaft OAU, nicht al, 
devoter Bituteller in Bonn auf. sondern umer­
st ri ch einmal mehr die Forderung der Drillen 
Welt nach einer Neuen In ternationale" Welt· 
wirtscha ftsordnu ng. 
Weder Bundeskanz ler Kohl noch Auße ... nini· 
ster GenscbuundJ_ Warnke konnten Nyercre, 
der voraussichtlich Ende d.]. von seinem Amt 
zuriicktrel~n wird, dazu bewegen alle Redin. 
gungen des I~IF zu akzeptieren. Die neu zuge­
sagte Entwicklungshil fe fiel mit S Mio DM 
denn auch eher kläglich aus. 

Südafrika 

Am 20. Mai d.J. wurde in Pietermari tzburg der 
I l och" elT"~ tsprozeß gegen 16 Führung'perso· 
nen der Vereinigten Demokr~ tile hen Front 
(UDF) - der Dachorganisation von etwa 700 
Anti·Apanheid·Qrgani!.a tionen - auf den I 1. 
Juli dJ. vertagt. 
Wahrend sich der Widerstand in Siidafrika un° 
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gebrochen fonsct;>;lc, kunnte die Boykoll' 
bewegung gegen das Aparthcidrcgime in den 
USA einen "'eiteren Erfnlg '·erUuchcn. Am 
5.6.198!! billigte das Repr;i.sentarHenh~usmit 
295 geb>en 127 Stimmen emen G<"Scluntll"urf, 
der ein Verbot ,'on Krediten all den ~lidafrika· 
niiChen Staat und staatlich kontrollil.'rte Fir· 
men, des Export, "on Computern n ... cll Siid· 
afrika, \'on NeuinlC'stitionen US·amerikani· 
leher t'imlell im Apartheid.taat und des Im· 
poru von Kriigt:rrands vorsicht. J)crGcsdzellt· 
wurf muß jedoch noch wellen' parlamentari· 
sche HUrden nehmen. 

Angola 

In der nördlichsten Pro.;nz Allgolas, Cabinda, 
faßten 3m 21. Mai dJ. angolanische Sicher· 
heitskräfte einen Sabotagetrupp denüdafrika· 
nischen Arm«. Nach Aussagen dc~ gefangen­
genommenen Kommand,mtcll Captain 
Wynand Petrus du Toit hatten er und srine 
ßegleiterdie Aufg;tbe, Anlagen dcr Malon1!0 öl 
Raffinerie, die '·0'1 der sta~tlichen 50n.lI1gol 
und der US·amerikanischen Gulf Oil Corpord' 
tiOlt betrieben wird. zu sprengen. 
Angaben "on VeTiretern der siidafrikanisLhen 
Regierung und Streitkräfte zu folge h~nddte es 
sich bei diesem Trupp nicht um eine Sabotage· 
einheit. sondern laut dem Oberkommandie­
renden. Cunstand Viljoen, um ein~ derjenigen 
T ruppenein1teiten, die nach dem allgemeinen 
Truppenriickzug der Siidafrikanischen Strei t· 
kräfte I'om April d.J, in Angola 7,ur .,Erkun· 
dung und Informatiombeschaffung" 'crblie­
ben (siehe AlB 6/1985, S. 54). 
Sowohl in Südafrika wie im Ausland stieß diese 
Darstellung der Regierung Botha auf Unglau­
ben. Besonder> h~ikcl ist dabei die Verärge­
runK seiner Verbiindeten in Washinllton. 
Wie wenIg glaubhaft Prcto,,~s friedeltsbekun­
dungen sind, signalisieren ferner der Verbleib 
siidafrikanischer Soldaten in Angola. die er· 
neute Konzentration "on starken Einheiten an 
der namibisch-angolanischen Grenze, worauf 
die angolanische Regierung I-h tte J uni d.J, hin· 
wie>, so"';e der überfall siidafrikanischer Trup· 
pen auf die botswanische lIauptst~dt Gaba· 
Tone "om 13.6.1985. 
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DAS GEBURTSTAGSGESCHENK 

15 jahre 
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Nunmehr15 Jahre ist es her, seit im 
Juni 1970 die erste Ausgabe des 
AlB erschien. Seitdem ist aus dem 
AlB die auflagenstärkste deutsch­
sprachige Monatszeitschrift zur 
Dritten Welt mit Abonnenten in fast 
60 Staaten geworden. 
Uns ist das nicht genug. Zuwenige 
wissen Bescheid über Reagans 
Krieg gegen Nikaragua, über die 
Volksaufstände in Südafrika, über 
den libanesischen Widerstand, 
über den US-Aufmarsch im Pazifik, 
über die bundesdeutsche Verwick­
lung im Nahen und Mittleren Osten, 
über die Ursachen der Hungerkata­

strophen und der Verschuldungskrise. Und zuwenige sind aktiv gegen die 
imperialistische Politik in der Dritten Welt. 
Deshalb brauchen wir mehr Leser - und deshalb bekommt jeder der , 
uns einen neuen Abonnenten nennt, ein aktuelles Dritte-Welt-Buch 
geschenkt. 
Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte ausfüllen, eines 
der unten abgebildeten Bücher angeben (oder die vollständige Liste 
anfordern) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert (bei Ertei­
lung einer Abbuchungsvollmacht) oder nach Bezahlung des Abopreises 
von 25 DM. 
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